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Die Arbeitsproduktivität erhöhen Kommentar zum Thema

Mühsamer Aufstieg
Ungeachtet gewisser Fortschrit­

te hat die soziale Umorientierung 
der sowjetischen Wirtschaft 
noch keine grundlegende Wende 
herbeigeführt. Das geht aus einer 
Mitteilung des Staatlichen Komi­
tees der UdSSR für Statistik her­
vor.

Das Nationaleinkommen stieg 
im vergangenen Jahr um nur 
2,4 Prozent. Das Zuwachstempo 
der Produktion betrug 1,5 Pro­
zent.

Jn der UdSSR leben heute 
288,8 Millionen Menschen. Im 
vergangenen Jahr nahm die Zahl 
der Bevölkerung um 2,1 Millio­
nen bzw. um 0,7 Prozent zu. Die 
durchschnittliche Lebenserwar­
tung belief sich auf 69,5 Jahre. 
Die Volkswirtschaft zählte im 
vergangenen Jahr 139 Millionen 
Beschäftigte, darunter ’ 120,3 
Millionen im staatlichen Sektor, 
11,6 Millionen in Kolchosen, 2.9 
Millionen in Genossenschaften 
und vier Millionen in privaten 
Nebenwirtschaften. Mit individu­
eller Erwerbstätigkeit befaßten 
sich 0,3 Millionen Menschen.

Der durchschnittliche Monats­
lohn der Arbeiter und Angestell­
ten in der Volkswirtschaft stieg 
von 220 Rubel 1988 auf 240 
Rubel im vergangenen Jahr. 
Die Vergütung der Kolchosbau­
ern entsprechend von 182 auf 
196 Rubel. Der durchschnittli­
che Monatslohn der Genossen­
schafter lag über 500 Rubel. 
Aus den gesellschaftlichen Kon­
sumtionsfonds wurden der Be­
völkerung Zahlungen und Ver­
günstigungen in Höhe von 187 
Milliarden Rubel zuteil. Das 
ist um 11,6 Milliarden Rubel 
mehr als 1988.

Die Geldeinkommen der Be­
völkerung stiegen im Vergleich 
zum vorausgegangenen Jahr um 
etwa 64 Milliarden Rubel bzw. 
um 12,9 Prozent. Das Zuwachs­
tempo der Geldeinkommen über­
traf das Zuwachstempo der Aus­
gaben für Waren und Dienstlei­
stungen. Der Wert der herge­
stellten Konsumgüter, einschließ­
lich der Spirituosen, belief 
sich auf 426 Milliarden Rubel. 
Das ist um sieben Prozent mehr 
als im Vorjahr. Der Import stieg 
im Vergleich zu 1988 um acht 
Milliarden Rubel bzw. um 19 
Prozent.

Wegen der starken Dispro­
portion zwischen den Einkom­
men und der geplanten Waren­
masse mußte die Bevölkerung 
41 Milliarden Rubel in der 
Sparbank der UdSSR einlegen. 
Die Gesamtsumme der Einlagen 
beläuft sich auf 337,7 Milliar­
den Rubel.

Gleichzeitig erhöhten sich die 
Preise für Konsumgüter. Unter Be­
rücksichtigung der ungedeckten

Auf dem Weg der sozialen 
Umorientierung

Im vergangenen Jahr wurden, 
wie das Staatliche Komitee für 
Statistik der Kasachischen SSR 
mlttellte, Maßnahmen zur weiteren 
Vertiefung der sozialen Umorien­
tierung der Ökonomik getroffen 
und Wege der finanziellen Gesun­
dung der Volkswirtschaft ermit­
telt. In überdurchschnittlichem 
Tempo entwickelte sich die Pro­
duktion von Konsumgütern, das 
Volumen des Aufkaufs tierischer 
Erzeugnisse Ist gestiegen, bedeu­
tend gewachsen Ist die Höhe der 
für den Wohnungsbau bewilligten 
Mittel. Der Ressourcenanteil für 
die laufende Konsumtion und für 
den Bau von Objekten für nicht- 
produktive Zwecke betrug 78,6 
Prozent des Nationaleinkommens 
gegenüber den 77,1 Prozent Im 
Jahre 1985. Es wird konkrete Ar­
beit zum Übergang der Republik 
auf Selbstverwaltung und Eigen­
finanzierung geleistet.

Zugleich verlief die Entwick­
lung der Volkswirtschaft der Re­
publik Im Jahre 1989 kompliziert. 
Die zur Stabilisierung des 
Marktes eingelelteten Maßnah­
men brachten vorläufig nicht die 
erwünschten Resultate. Das Miß­
verhältnis zwischen dem Bedarf 
nach Konsumgütern und deren 
Produktion wurde nicht besei­
tigt, was den Geldumlauf ver­
komplizierte und die Inflatlons- 
prozesse verstärkte. Im Vergleich 
zu 1988 Ist die Geldemission Im 
vergangenen Jahr auf das 1/Ma­
che angestiegen.

Der Zuwachs der gesellschaft­
lichen Bruttoproduktion Ist 1989 
auf das 3,3fache gesunken, der 
des Nationaleinkommens — aufs 
4,8fache; sein absolutes Volumen 
pro Kopf der Bevölkerung Ist ge­
genüber dem Stand des Jahres 
1988 ebenfalls zurückgegangen. 
Das Tempo des Zuwachses der In­
dustrieproduktion Ist auf ein 1,4- 
tel gesunken; die Gütertransporte 
haben sich verringert; die vorge­
sehenen Pläne des Baus allge­
meinbildender Schulen und Vor- 
schulkinderelnrlchtungen sind 
nicht erfüllt worden.

Nachfrage erhöhte sich die In- 
flationsrate im Konsumsektor 
auf 7,5 Prozent.

Im vergangenen Jahr wurden 
2,2 Millionen Wohnungen ge­
baut. Der Plan der Inbetriebnahme 
von Wohnungen wurde zum er­
stenmal seit 1986 nicht erfüllt. 
Jeder Einwohner der UdSSR 
verfügt Jetzt im Durchschnitt 
über 15,8 Quadratmeter Gesamt­
fläche.

Die Industrieproduktion ist im 
vergangenen Jahr um nur 1,7 
Prozent gestiegen. Die Experten 
erklären solches niedrige Tempo 
mit Störungen bei Rohstoffliefe­
rungen, mit mangelndem Willen 
der Betriebe, höhere staatliche 
Aufträge für Erzeugnisse zu 
übernehmen, und mit der Schwä­
chung der Vertrags- und der 
Arbeitsdisziplin. Eine gewisse 
Rolle spielten auch die Streiks 
der Bergleute. So ging die Koh­
leförderung im Vergleich zum 
Vorjahr um 32 Millionen Tonnen 
zurück. Der durch die Streiks 
verursachte Lieferausfall bei 
Kohle betrug rund sieben Millio­
nen Tonnen. Das wirkte sich 
auch auf das Hüttenwesen nega­
tiv aus.

Dennoch waren nicht die 
Streiks die wichtigste Ursache 
für die Verlangsamung des 
Entwicklungstempos der sowjeti­
schen Industrie. Der Rückgang 
der Fördermengen wird nicht zu­
letzt auf den Verzicht der Ver­
braucher auf einzelne Arten 
fester Brennstoffe mit geringer 
Effektivität zurückgeführt. Aber 
die Verringerung der Förder­
quoten für Kokskohle, die von 
den Hüttenbetrieben stark ge­
fragt wird, kann durch nichts 
rechtfertigt werden. Die Störun­
gen bei Lieferungen solcher Koh­
le hatten zur Folge, daß der 
hüttentechnische Komplex den 
Staatsauftrag In bezug auf die 
Produktion von fertigem Walz­
gut, Stahlrohren, Blei, Zink und 
Mangan im Jahre 1989 nicht 
erfüllt hat.

iDle tagesdurchschnittliche 
Fördermenge bei Erdöl, ein­
schließlich des Gaskondensats 
ging in Betrieben des Ministe­
riums für Erdöl- und Erdgasin­
dustrie im Vergleich zum Vor­
jahr um 2,6 Prozent zurück. 
Infolge der unzufrledenstellen- 
den Arbeit des Personals wurde 
13 Mlllonen Tonnen Erdöl weni­
ger als geplant gefördert.

Nicht erfüllt wurde auch der 
Plan der Herstellung vieler Ar­
ten von Technik für die Leichtin­
dustrie, für verarbeitende Zweige 

des Agrar-Industrie-Komplexes, für 
Betriebe des Handels und des öf­
fentlichen Gaststättenwesens, ob­

Schätzungsweise wird das 1989 
erzeugte Nationaleinkommen 25,4 
Milliarden Rubel und dessen 
Wachstum Im Vergleich zu 1988 
1,2 Prozent gegenüber 5,8 Pro­
zent Im Jahre 1988 betragen. Ein 
so schroffes Absinken des Zuwach­
ses des Nationaleinkommens Ist 
hauptsächlich Infolge der Verrin­
gerung des Volumens der Brutto­
produktion der Landwirtschaft so­
wie der Effektivität der Tätigkeit 
der Betriebe für Materialversor­
gung und der Aufkauforganisatio­
nen erfolgt.

Die überfälligen Verbindlich­
keiten bei kurzfristigen Bankdar­
lehen und gegenseitigen Verrech­
nungen zwischen Betrieben und 
Wirtschaftsorganisationen für Wa­
ren, Dienstleistungen und andere 
Zahlungen verringerten sich In 
der Volkswirtschaft gegenüber 
dem Niveau des Jahres 1988 Ins­
gesamt um 9,2 Prozent. Der Ge­
winn nahm zu, der Zuwachs der 
Fonds der ökonomischen Stimulie­
rung In Betrieben und Organisa­
tionen dauerte an.

Die Bevölkerungszahl der Ka­
sachischen SSR betrug per 1. Ja­
nuar 1990 mehr als 16,7 Millio­
nen Menschen und vergrößerte 
sich um 181 000 oder um 1,1 Pro­
zent. Zugleich kam es zu einer 
gewissen Senkung des Wachs­
tumstempos der Bevölkerung, die 
gesamte Lebendgeborenenziffer 
verringerte sich, der Prozeß der 
Migrationsabwanderung der Be­
völkerung aus der Republik dau­
ert an. Die Arbeitskräfte der Re­
publik betrugen 1989 über 9,2 
Millionen Menschen oder 55 Pro­
zent der gesamten Bevölkerung. 
Die stabile Tendenz des Über 
gangs des qualifiziertesten Anteils 
der Arbeiter, Angestellten und 
Kolchosbauern aus dem staatli­
chen und Kolchossektor der Wirt­
schaft In Kooperativen und In 
den Bereich der Individuellen Er­
werbstätigkeit besteht weiter.

Dank der Vervollkommnung 
der Organisationsstrukturen der 
Leitung Ist In der Republik die 
Gesamtzahl von Unlons- und Re­

wohl gerade diesen Zweigen die 
größte Aufmerksamkeit galt.

Die immensen Investitionen 
der vergangenen Jahre verwan­
deln sich allzu langsam In Fer­
tigerzeugnisse. Zwei Drittel der 
Produktionskapazitäten, die in 
den vergangenen zwei Jahren 
geschaffen wurden, waren nur 
zu 50 Prozent ausgelastet.

Dennoch sind In der Industrie 
Tendenzen zu verzeichnen, die 
sich bei günstigen Vorausset­
zungen In einen ernstzuneh­
menden ökonomischen Faktor 
verwandeln können. Das Zuwachs­
tempo der Produktion des Ma­
schinenbaus lag über dem durch­
schnittlichen Zuwachstempo In 
der Branche Insgesamt und belief 
sich auf 3,2 Prozent. Mit noch 
schnellerem Tempo entwickelte 
sich die Produktion fortge­
schrittener Arten von Technik.

Die geplante Steigerung der 
Bruttoproduktion der Landwirt­
wirtschaft Ist nicht erzielt worden.

Der Gesamtumfang der Pro­
duktion des Agrar-Industrie- 
Komplexes belief sich Im vergan­
genen Jahr auf 475 Milliarden 
Rubel. Das Ist nur um 1,9 Pro­
zent mehr als Im Vorjahr. Inzwi­
schen wurden Im vergangenen 
Jahr nach Angaben des Komi­
tees rund 67 Milliarden Rubel 
In den Agrar-Industrie-Komplex, 
einschließlich der Branchen, 
investiert, die die Landwirtschaft 
mit Produktionsmitteln versorgen. 
Das macht 31 Prozent aller 
Investitionen In die Volkswirt­
schaft aus.

Die Arbeitsproduktivität in 
der gesellschaftlichen Landwirt­
schaft stieg 1989 um fünf Pro­
zent bet der Verringerung der 
Zahl der Beschäftigten um 0,7 
Millionen. Die Kolchose und Sow­
chose erwirtschafte t e n Im 
vergangen Jahr mehr als 45 Mil­
liarden Rubel. Die Wirtschaft­
lichkeit der landwirtschaftlichen 
Produktion betrug 31 Prozent. 
Die Zahl der mit Verlust arbei­
tenden Wirtschaften ging auf 
1 400 zurück. Das sind drei 
Prozent aller Kolchose und Sow­
chose.

Das Gesamtaufkommen an 
Getreide belief sich auf 196,4 
Millionen Tonnen, an Rohbaum­
wolle auf 8,6 Millionen Tonnen, 
an Zuckerrüben auf 97,5 Millio­
nen Tonnen, an Kartoffeln auf 
72 Millionen Tonnen und an Ge­
müse an 33,5 Millionen Tonnen.

Die durchschnittliche Ergiebig­
keit der Getreidekulturen betrug 
1989 18,8 Dezitonnen pro Hekt­
ar, was um 1.8 Dezitonnen mehr 
ist als im Vorjahr. An den 
Staat wurden 59 Millionen Ton­
nen oder um 27,3 Millionen 
Tonnen weniger als im Staats­
auftrag vorgesehen geliefert.

publik- sowie von Republikmini­
sterien verringert und sind 11 
Republik - Industrie- Vereinigun­
gen aufgehoben worden. Der 
zahlenmäßige Bestand der Mitar­
beiter des Apparats der Leitungs­
organe aller Ebenen Ist Im Laufe 
des Jahres um 13,4 Prozent zu­
rückgegangen.

Etwa 300 000 Menschen von 
der Gesamtzahl der arbeitsfähi­
gen Bevölkerung der Republik 
sind nicht In der Volkswirtschaft 
beschäftigt und studieren auch 
nicht. Zugleich mangelt es Im 
Bereich der materiellen Produk­
tion an rund 134 900 Arbeitern, 
der Zustand der Arbeitsdisziplin 
hat sich verschlechtert, die Ar­
beitsversäumnisse haben zuge­
nommen, die Kaderfluktuation Ist 
gestiegen.

Die Geldeinkünfte der Bevöl­
kerung haben sich Im Laufe des 
Jahres um 10,7 Prozent vergrö­
ßert. Der durchschnittliche Mo­
natsverdienst der Arbeiter und 
Angestellten (einschließlich aller 
Arten von Prämien) Ist im Ver­
gleich zu 1988 um 8,5 Prozent 
angewachsen und beträgt mehr 
als 230 Rubel, die Arbeltsent- 
lohnung der Kolchosbauern — 
entsprechend um 6,5 Prozent, und 
212 Rubel. In Forschungs-, Kon- 
struktlons- und Projektierungsor­
ganisationen belief sich der Lohn­
zuwachs auf 20 bis 25 Prozent, 
In Handels-, Gaststättenbetrieben 
und Im Bereich der materiell-tech­
nischen Versorgung — auf 12,2 
Prozent. Der durchschnittliche 
Monatsverdienst der in den Koo­
perativen Beschäftigten, ein­
schließlich der Berufstätigen mit 
einem zweiten Arbeitsverhältnis, 
betrug rund 400 Rubel. Es sind 
zentralisierte Maßnahmen zur 
Vergrößerung der Löhne verwirk­
licht worden.

Die Bevölkerung erhielt aus 
den gesellschaftlichen Konsum­
tionsfonds Zahlungen und Ver­
günstigungen in einer Höhe von 
9,1 Milliarden Rubel (um 366 
Millionen mehr als 1988), die 
Hälfte davon sind Renten, Unter­

Der Getreideimport wurde er­
weitert — Insgesamt wurden 36 
Millionen Tonnen gekauft. Das 
ist um eine Million Tonnen mehr 
als 1988.

Sämtliche Wirtschaften pro­
duzierten 20 Millionen Tonnen 
Fleisch und 108,1 Millionen Ton­
nen Milch. Der Pro-Kopf-Ver­
brauch von Fleisch (Speck und 
die sogenannten Subprodukte mit­
eingeschlossen) belief sich auf 67 
Kilogramm im Jahr. Ohne Speck 
und Subprodukte beträgt diese 
Kennziffer 61 Kilogramm. Der 
Pro-Kopf-Verbrauch von Milch 
liegt bei 359 Kilogramm, von 
Eiern bei 270 Stück.

Ungeachtet der erhöhten In­
vestitionen wurden im vergange­
nen Jahr weniger Traktoren, 
Landmaschinen und Meineraldün- 
ger als 1m Vorjahr an die Land­
wirtschaft geliefert.

Der Export belief sich wertmä­
ßig auf 68,2 Milliarden Rubel, 
was um 1,1 Milliarden Rubel 
bzw. um 1,7 Prozent mehr ist 
als 1988. Eingeführt wurden 
Waren im Wert von 70,2 Milli­
arden Rubel oder um 7,9 Pro­
zent mehr als im vorausgegange­
nen Jahr.

Der Umfang der Lieferungen 
im Rahmen der Tauschgeschäfte, 
einschließlich der Lieferungen 
Im Rahmen der Direktbeziehun­
gen, nahm 1989 zu. Die letzte­
ren beliefen sich wertmäßig auf 
1,8 Milliarden Rubel.

Der Umfang des Handels mit 
den sozialistischen Ländern ging 
etwas zurück und machte wert­
mäßig 85,6 Milliarden Rubel 
aus. Davon entfielen 42,2 Milli­
arden Rubel auf den Export 
und 43,4 Milliarden auf den 
Import. Die Handelsoperationen 
mit den kapitalistischen Ländern 
zeichneten sich durch sie Erwei­
terung der Export- und Importlie­
ferungen aus. Der Export an die­
se Länder belief sich wertmäßig 
auf 26 Milliarden Rubel (7,6pro- 
zentlge Steigerung) und der Im­
port auf 26,8 Milliarden Ru­
bel (23,6prozentige Steigerung).

Das Handelsbllanzsaldo war 
1989 negativ und betrug zwei 
Milliarden Rubel.

Die Käufe von Maschinen und 
Anlagen blieben 1989 auf dem 
Niveau des Vorjahres. Gestie­
gen ist der Import von Lebens­
rnitteln und Rohstoffen für Ihre 
Produktion, darunter Getreide, 
Kaffee, Kakaobohnen, Zucker, 
Pflanzenöl sowie Pharmaka, Sei­
fe, synhetlschen Waschmitteln 
und kosmetischen Erzeugnissen.

Auf dem Territorium der 
UdSSR wurden 1 274 Gemein­
schaftsunternehmen registriert. 
Daran sind Firmen und Einrich­
tungen aus 60 Ländern beteiligt.

(TASS)

stützungsgelder. Stipendien und 
sonstige Zahlungen.

Seit dem 1. Oktober 1989 wur­
den die minimalen Alters- und In­
validenrenten für etwa 900 000 
Menschen erhöht und ein Zuschlag 
zur Hinterbliebenenrente für Al­
leinstehende festgelegt.

Es wurden Konsumgüter (dar­
unter alkoholische Getränke) für 
13,7 Milliarden Rubel (In Einzel­
preisen) produziert — um 1,2 Mil­
liarden Rubel oder 10 Prozent 
mehr als 1988. Die Lebensmittel­
produktion stieg um 411 Millio­
nen Rubel — um 8 Prozent.

Der auf volkswirtschaftlicher 
Ebene festgelegte Einzelhandels- 
Umsatzplan wurde zu 101,7 Pro­
zent erfüllt. Der direkte Verkauf 
von Waren an die Bevölkerung 
(mit- Ausnahme von Spirituosen) 
stieg um 655 Milliarden Rubel 
oder um 5 Prozent. Jedoch läßt 
die Spannung auf dem Lebens­
mittelmarkt nicht nach. Der Man­
gel an den wichtigsten Lebens­
mitteln Im staatlichen und genos­
senschaftlichen Handel verur­
sachte eine weitere Preiserhöhung 
auf dem Kolchosmarkt. Die ge­
stiegenen Geldeinkünfte der Be­
völkerung, die gegenüber dem 
Plan geringere Konsumgüterein­
fuhr von außerhalb der Republik 
neben der langsamen Produk­
tionsvergrößerung dieser Güter in 
Kasachstan erweiterten den Kreis 
von Mangelwaren und führten da­
zu, daß die Bevölkerung sogar 
schwer absetzbare und überlager­
te Waren aufkaufte.

Der Umfang entgeltlicher 
Dienstleistungen belief sich in 
der Republik auf 2 659 Millio­
nen Rubel — das ist um 227 Mil­
lionen Rubel oder um 9,3 Prozent 
mehr als 1988. Der auf volks­
wirtschaftlicher Ebene festgelegte 
Plan beim Gesamtumfang entgelt­
licher Dienstleistungen wurde mit 
104,2 Prozent erfüllt.

Aus allen Finanzierungsquel­
len wurden über 130 000 Woh­
nungen mit einer Gesamtfläche 
von 8,8 Millionen Quadratmeter 
gebaut. Das Jahressoll bei der 

Übergabe von Wohnraum wurde 
zu 105 Prozent erfüllt, Jedoch 
stieg sein Gesamtumfang gegen­
über 1988 praktisch nicht.

Das Wohnungsproblem bleibt 
nach wie vor akut. In drei Jahren 
ließen sich über 354 000 Fami­
lien und Alleinstehende in die Li­
sten der Wohnungssuchenden ein­

tragen, was 85 Prozent zur Gesamt­
zahl der Familien ausmacht, die 
ihre Wohnverhältnisse gemäß dem 
Programm ,.Wohnungsbau ’91" 
verbessert haben.

(Schluß S. 3)

Zunächst eine erfreuliche Tatsache: 
Nach dem Beschluß des Präsidium? 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR „Ober den Stand des Er­
lernens der deutschen Muttersprache 
in der Republik" vom 25. Mai 1987 
steht der muttersprachliche Deutsch­
unterricht unter ständiger Kontrolle. 
Wir können uns wirklich nicht mehr 
darüber beklagen, daß diesem Pro­
blem keine Beachtung geschenkt 
wird. Daraus ist aber keinesfalls zu. 
schlußfolgern, daß wir im mutter­
sprachlichen Deutschunterricht schon 
eine positive Wende erzielt haben. 
Nein, soweit sind wir noch nicht. 
Das ist auch aus der Einschätzung 
der Sachlage auf der Sitzung des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR vom 11. Januar er­
sichtlich, auf der unter anderem eine 
Information der Ständigen Kommis­
sion des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR für Fragen der nationa­
len und zwischennafionalen Bezie­
hungen über die Probleme des mut­
tersprachlichen Deutschunterrichts in 
unserer Republik erörtert wurde.

Laut KasTAG-Meldung zog das 
Präsidium den Schluß, daß es in der 
Organisation des muttersprachlichen 
Deutschunterrichts noch wesentliche 
Unterlassungen und ungelöste Pro­
bleme gibt. Bevor wir jedoch auf 
diese Mängel eingehen, möchten 
wir einige positive Ergebnisse er­
wähnen.

Die Zahl der Schulen mit mutter­
sprachlichem Deutschunterricht ist 
seif dem Lehrjahr 1986/87 um 118 
auf 318 Schulen gestiegen. Zur Zeit 
lernen 20 282 Kinder Deutsch als 
Muttersprache. Viel ist das nicht, 
aber man muß berücksichtigen, daß 
die Zahl dieser Schüler in den näch­
sten Jahren wachsen wird, denn in 
118 Schulen wurde das Fach Deut­
sche Muttersprache und Literatur 
erst vor ein oder zwei Jahren in den 
ersten Klassen eingeführt. Immerhin 
erlernen heute! ihre Muttersprache im 
Gebiet Zelinograd um 1 814, im Ge­
biet Kustanai um 933 und im Ge­
biet Dshambul um 610 Schüler mehr 
als 1986/87. Diese Tendenz ist na­
türlich zu begrüßen.

Ab 1987/88 werden zaghafte 
Schritte getan, um den muttersprach­
lichen Unterricht auch in Vorschul­
einrichtungen einzuführen. Die Rede 
ist allerdings von nur zwei Beschäf­
tigungen In der Woche für Kinder 

der älteren Gruppen. Auf solche Wei­
se werden zur Zett 4 154 deutsche 
Kinder auf den muttersprachlichen 
Deutschunterricht in der Schule vor­
bereitet.

Ein wichtiges Ereignis war die 
Durchführung der ersten Republik­
olympiade „Deutsche Sprache und Li­
teratur", die 1989 in Koktschetaw 
stattfand. Die besten Teilnehmer 
der Schülerolympiade erhielten in

Lader zur Serienproduktion geplant
Welt und breit in unserem 

Lande ist der schnellfahrende 
und leistungsstarke Schwerschlep­
per „Klrowez" bekannt. Dabei 
sind einige über seine Riesen­
kraft begeistert, andere dagegen 
beklagen den Mangel an Anhän­
gegeräten, wieder andere machen 
sich Gedanken darüber, wie sei­
ne 300 Pferdekräfte effektiver 
zu nutzen wären.

Vor etwas mehr als einem 
Jahr hatte sich die Produktions­
vereinigung „Karatau" an das 
Kirow-Traktorenwerk, Lenln- 
frad, und an den Betrieb für 

traßenbahntechnlk, Minsk, mit 
dem Vorschlag gewandt, auf der 
Basis des Schwerschleppers eini­
ge Versuchsmuster von leistungs­
starken und wendigen Ladern 
für den Einsatz In Erzlagern und 
Abbauorten zu entwickeln.

Die Partner haben diesen Auf­
trag erfolgreich erfüllt. Der Ver- 
sucnslader ist in den Bergwer 
ken der Produktionsvereinigung 
getestet und im November der 
Staatskommlssion In Minsk vor­
geführt worden. Die Staatskom­
mission hat die betriebstechni­
schen Eigenschaften der neuen 
Maschine hoch eingeschätzt und 
den Bau von rund 2 000 Ladern 
zum Test in verschiedenen Re­
gionen des Landes und zur 

deutscher Sprache verfaßte Diplome 
und Ehrenurkunden, was noch vor ein 
paar Jahren absolut undenkbar war.

Die Ausbildung von Muttersprach­
lehrern erfolgt am Pädagogischen 
Institut Koktschetaw (seif 1966) und 
am Pädagogischen Fremdsprachen­
institut Alma-Ata (seif 1988). Am 
Pädagogischen Institut Zelinograd 
werden seif 1988 auch Geschichts­
lehrer ausgebildet.

Hoch einzuschätzen ist auch, daß 
der Lehrerweiterbildung große Auf­
merksamkeit geschenkt wird. In den 
letzten zwei Jahren fanden am Zen­
tralinstitut und an einigen Gebiets- 
institufen für Lehrerweiterbildung 
Kurse und Seminare für Muttersprach­
lehrer statt. Mehr Aufmerksamkeit 
wird auch dem Erfahrungsaustausch 
geschenkt. In 17 Rayonabfeilungen 
Volksbildung und in zwei Gebiefs- 
instituten für Lehrerweiterbildung 
wurden für das Fach Deutsche Spra­
che und Literatur Methodiker einge­
setzt, die verpflichtet sind, den Leh­
rern dieses Faches in ihrem Rayon 
oder Gebiet praktische Hilfe zu er­
weisen.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR verwies 
aber auch nicht von ungefähr auf 
Mängel in der Arbeit bei der Orga­
nisation des muttersprachlichen 
Deutschunterrichts. Die Versorgung 
der Schulen mit Lehrbüchern, metho­
discher Literatur und didaktischen 
Materialien hat sich nicht verbessert. 
Den Unterricht erteilen vorzugswei­
se Fremdsprachelehrer. Der Grund 
dafür liegt auf der Hand: Viele Jah­
re lang wurden die Absolventen der 
Fachrichtung Deutsche Muttersprache 
und Literatur als Fremdsprachelehrer 
eingesetzt. Das hat zur Folge, daß 
jetzt in einigen Gebieten ein akuter 
Mangel an Muttersprachlehrern be­
steht.

Angesichts all dieser Unterlassun­
gen nat das Präsidium die zuständi­
gen Institutionen verpflichtet, ihre 
Anstrengungen auf die Beseitigung 
dieser Mängel zu konzentrieren, und 
die Frist der Kontrolle der Erfüllung 
des Beschlusses über den Stand des 
Erlernens der deutschen Mutterspra­
che in der Republik verlängert.

Es ist aber fraglich, ob sich die 
komplizierten Probleme ohne eine 
radikale Reform in der muttersprach­
lichen Bildung lösen lassen. Viele 
Lehrer und Eltern sind der Ansicht, 
daß man Deutsch auch für andere 
Fächer als Unterrichtssprache einfüh­
ren müsse. Und sie haben recht. Die 
dreißigjährige Praxis des Unterrichts 
der Muttersprache als zusätzliches 
Fach hat bewiesen, daß auf solche 
Weise das Problem des Erhaltens 
der Muttersprache nicht zu lösen ist. 
Das trifft übrigens nicht nur auf un­
sere Muttersprache zu. Andere natio­
nale Minderheiten, die ihre Mut­

Vorbereitung für die Serienfer­
tigung bewilligt.

Unsere Bilder: Der Versuchs­
lader hat sich in den Tagebau­

betrieben gut bewährt^Bild unten);
Stellvertretender Generaldi­

rektor der Produktionsvereini­
gung „Karatau" Alexander Ull- 
tlrr. stellvertretender Abteilungs­
leiter im Traktorenwerk Valen­
tin MItJasch und führender Ent­

tersprache den Kindern im In- und 
Ausland in fremdsprachiger Umge­
bung auf solche Weise beibringen 
wollen, erzielen oftmals noch schlech­
tere Ergebnisse als wir. Positive Bei­
spiele gibt es überhaupt keine. Oh­
ne nationale Schulen kann eine na­
tionale Minderheit nicht existieren, 
erst recht nicht bei einem entwickel­
ten anderssprachigen Schulsystem.

Unsere Schulabgänger beherrschen 
Russisch viel besser als ihre Mutter­
sprache. Viele junge Eltern sind des­
halb heute nicht mehr imstande, ih­
ren Kindern die deutsche Sprache 
beizubringen, weil sie selbst nach 
dem Besuch einer russischen Schule 
sowohl die örtliche Mundart als 
auch Hochdeutsch mangelhaft be­
herrschen.

Die Meinung, die Eltern seien 
selbst daran schuld, daß ihre Kinder 
ihre Muttersprache nicht beherr­
schen, ist irreführend. Das Eltern­
haus spielt heute bei der Erziehung 
eine zweitrangige Rolle. Unsere Kin­
der werden vorzugsweise von staat­
lichen Bildungseinrichtungen erzo­
gen. Pädagogische Forschungen ha­
ben ergeben, daß die Elfern täglich 
nur 15 bis 17 Minuten mit ihren Kin­
dern verkehren. Dai ist aber viel zu 
wenig, um den Kindern die Mutter­
sprache beizubringen.

Anfechtbar ist auch die Behaup­
tung, daß wir unsere Muttersprache 
wegen dem anderssprachigen Milieu 
so schnell verlieren. In den deut­
schen Dörfern Sibiriens, Kasach­
stans oder des Altais sprachen noch 
vor wenigen Jahrzehnten alle 
deutsch. Die Kinder kamen oft in die 
Schule, ohne ein russisches Wort zu 
beherrschen. Aber das Ergebnis war 
dasselbe: Wenn sie eine russische 
Mittelschule beendet hatten, spra­
chen sie Russisch unvergleichbar 
besser als Deutsch. Die Bedeutung 
von Kindergarten und Schule läßt 
sich für die sprachliche Entwicklung 
nicht hoch genug einschätzen. 
Das, was wir als sprachliches Milieu 
bezeichnen, besteht für die Kinder 
vorzugsweise aus diesen zwei Bil­
dungseinrichtungen. Die anderen 
„Komponenten" des Milieus, z. B. 
die Massenmedien, das Studium an 
Fach- und Hochschulen, der Wehr­
dienst, die Tätigkeit im Beruf usw. 
gewinnen erst nach dem Abschluß 
der allgemeinbildenden Mittelschu­
le immer mehr an Bedeutung.

Wenn wir das Schicksal unserer 
deutschen Muttersprache ernst neh­
men wollen, so müssen wir deutsche 
Schulen eröffnen. Das würde die Lö­
sung vieler Probleme erleichtern und 
wäre der beste Beweis dafür, daß 
die Leninsche Nationalitätenpolitik 
praktisch verwirklicht wird.

Reinhold LEIS

wicklungsingenieur des Projekts 
Sergej Wlassow präzisieren die 
technischen Parameter des künf­
tigen Laders;

Mechanisator Nikolai Wschiw- 
kow aus dem Bergwerk „Zen­
tralny" von Shanatas beim Test 
der neuen Versuchsmaschine.

Fotos: KasTAG
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Freundschaft

Der Leser greift zur Feiler
Was mich bewegt

nicht mehr schweigenIch kann
Den Brief, von dem Ich da kurz 

berichten möchte, hat mir mein 
Freund übergeben, der, wenn der 
Brief die Redaktion erreicht, 
schon In der BRD sein wird.

Obwohl die Zeitung viel der 
Wiederherstellung der Rechte der 
Sowjetdeutschen widmet, bleibt 
die Zahl der Auswanderer Immer 
noch hoch, und obwohl man die 
Auswanderer und auch diejeni­
gen. die zu Gast fahren, gehörig 
plündert (Ausstellung der Papie­
re, Geldumtausch und so weiter), 
wird die Zahl der Auswanderer 
wohl nicht absinken. Und die 
Ursachen der Auswanderung, auf 
die man in vielen Zeitungsarti­
keln eingeht, sind noch nicht al­
le ergründet worden. Mein 
Freund fuhr fort mit dem <lefühl 
der bitteren Erkenntnis, daß In 
unserem Land die Rechte noch 
lange nicht die Weltnorm errei­
chen, darüber wird zwar viel ge­

Hätte es nicht den Krieg gegeben..
Die Erinnerungen an den er­

sten Kriegstag sind bei mir noch 
ganz frisch. Ich habe im Jahre 
1941 die sechste Klasse been­
det. Mit meinen Freunden mach­
ten wir im Sommer oft Ausflü­
ge ins Freie. Auch am frühen 
Morgen des 22. Juni versam­
melten wir uns alle am Dorfrand 
und begaben uns zu unserem be­
liebten Erholungsplatz. Es war 
ein sonniger Tag. wir vergnügten 
uns und freuten uns über das 
schöne Wetter. Nachmittags kehr­
ten wir ins Dorf zurück und gin­
gen ein Jeder zu seinem Haus. Als 
Ich meine Mutter auf der Bank 
am Tor sitzen sah, bemerkte ich, 
daß sie weinte. Sie kam mir ent­
gegen, umarmte mich und sagte: 
..Hitler hat unser Land überfal­
len.“ Ich konnte daran nicht glau­
ben, denn in der Schule hat man 
uns erklärt, daß dies nicht gesche­
hen werde. Ich begab mich zur 
Schule, wo sich schon mehrere 
Schüler versammelt hatten. Der 
Schuldirektor wandte sich an uns: 
„Geht alle nach Hause, lebt wei­
ter so, wie bis jetzt." Das konn­

Auch im Kerker
In einem Beitrag der „Freund­

schaft’ las ich neulich über 
Schriftsteller, die in den Jahren 
1937 bis 1940 repressiert wur­
den. Darunter war auch Hans 
Hansmann erwähnt. Diesen be­
kannten SchriftsteHer kannte ich 
mal persönlich. Er war unser 
Nachbar zu Hause in der Ukrai­
ne. In der Schule lernten wir so­
gar seine Biographie und seine 
Werke. Oft erinnere ich mich an 
jene lichten Zeiten. Dann kamen 
aber die Jahre der Repressalien. 
Hans Hansmann und mein Vater 
saßen zusammen im Kerker in 
Halbstadt. Der Schriftsteller wur-

Still ist die Nacht
Still ist die Nacht, die Menschen schlafen, 
Und alles ruht in süßem Traum.
Nur du, mein Liebchen, kannst nicht schlafen
Und leise weinst, man hört es kaum. (2mal)
Warum, warum mußt du so weinen?
Warum bist du so weit von mir?
Darf uns denn niemals Sonne scheinen?
Warum darfst du nicht sein bei mir? (2mal)
Beglückt lagst du in meinen Armen.
Wie bitter, als es scheiden hieß.
Man nahm mich fort ganz ohn’ Erbarmen
Und schuldlos in den Kerker stieß. (2mal)
Von vielen werden wir mißachtet, 
'Und du wirst gegen mich gehetzt. 
iSo mancher uns als Feind betrachtet. 
Trotzdem wir nichts, ja nichts verletzt. (2mal)

Still ist die Nacht. In weiter Ferne.
Lebt noch ein Mensch, der dein gedenkt?
Wie möchte er zu dir so gerne.
Wenn er den Blick zur Heimat lenktl (2mal)
In stiller Nacht sollst du nicht weinen. .
Bald werden wir uns Wiedersehn.
Uns werden Glück und Sonne scheinen,
Vor Wone wird das Herz vergehn. (2mal)

Anna HARDOCK
Der Beitrag „Wo bist du her? 

Kennst du deine Abstammung?“ 
(,,Fr.“ Nr. 200) hat auf mich po­
sitiv gewirkt. Wer die Geschichte 
seiner Vorfahren nicht kennt, 
dem ist auch die Geschichte sei­
nes Volkes fremd. Es ist zu be­
dauern, daß heute viele nicht 
wissen, wie Ihr Großvater hieß, 
um so weniger Ihr Urgroßvater.

Ich habe mehrere Briefe be­
kommen, In denen die Menschen 
fragen, ob ich weiß, wie die Fa­
milienchroniken geführt werden. 
Wenn ja, dann soll Ich es Ihnen 
beibringen.

Man möchte Näheres über die 
Führung einer Familienchronik 
wissen.

Ich führe sorgfältig meine 
Hauschronik und besitze sogar 
noch das Familienbuch vom Groß­
vater meines Großvaters! Dank 
Ihm wissen wir, wie unser Ur­
urahn hieß, der einst aus Deutsch­
land nach Rußland eingewandert 
war, wann er geboren wurde, wo 
und wann er gestorben Ist. Ich 
bitte, wenn möglich, die Leser 
der „Freundschaft“ mit der Füh­
rung einer Familienchronik be­
kanntzumachen.

Alexander Johannes Herdt 

sprochen. aber nur wenig getan. 
Seine Familie, die während der 
Jahre 1941—45 zur Hälfte ver­
hungert war, beschloß die Heimat 
zu verlassen. In der ihre Vorfah­
ren über 160 Jahre gelebt hat­
ten. Nachdem man Ihnen für die 
Ausstellung der Dokumente, die 
Abfertigung des Gepäcks und für 
Fahrkarten Ihr ganzes Geld ge­
nommen hatte, standen sie da so, 
wie es In der Bibel heißt: „Du 
kommst zur Welt nackt und 
gehst von ihr auch nackt.“ Die 
Abschiedsworte meines Freundes 
waren: „Haben meine Vorfah­
ren. meine Familie nicht einmal 
soviel verdient, um auf dem neu­
en Platz ein normales Leben zu 
beginnen? So wie unsere Vorfah­
ren herkamen, so reisen wir auch 
wieder fort."

Und gerade das nutzen die 
BRD-Behörden aus. Sie sorgen 
dafür, daß die Einwanderer in der 

ten wir aber einfach nicht mehr. 
Die Leute waren alle sehr aufge­
regt. Eines Abends kam mein 
Vater nach Hause sehr niederge­
schlagen. Endlich Heß er die 
Worte fallen: „Dieser Krieg wird 
uns Deutschen nichts Gutes brin­
gen." Es vergingen noch einige 
Tage, die Schüler bereiteten sich 
auf die Schule vor. Mein jüngster 
Bruder sollte am 1. September 
zum ersten Male In die Schule 
und war sehr stolz darauf. Leider 
ging sein Traum nicht in Erfül­
lung. Es kam der 28. August. 
Alle erfuhren, daß wir Diversan­
ten und Spionen seien. Am 31. 
August versammelten wir uns 
wieder vor der Schule. Der Direk­
tor begrüßte uns und sagte auch 
diesmal: „Geht alle nach Hause." 
Wir sollten unseren Eltern beim 
Sacheinpacken helfen, denn nach 
einigen Tagen mußten wir alle 
fort. Man siedelte uns aus nach 
Kasachstan. Unser weiteres 
Schicksal verlief wie bei allen 
Sowjetdeutschen.

Emilia BÖHM 
Gebiet Zelinograd

blieb er Dichter
de zu 25 und mein Vater zu 8 
Jahren verurteilt, beide ganz 
schuldlos. Von dort brachte man 
sie nach Militopol, wo sie wieder 
zusammen die Strafe abbüßen 
mußten. Mein Vater war ein lei­
denschaftlicher Laienkünstler, er 
liebte sehr deutsche Lieder. Im 
Kerker sang er mit Hans Hans­
mann ein Lied (Jener hatte den 
Text zu der bekannten Melodie 
des Liedes „Still ruht der See, 
die Wellen schlafen..." gedich­
tet), mit dem ich die Leser der 
„Freundschaft" nun auch bekannt 
machen möchte.

Wie führt man eine Familienchronik?
Hauschronik der Familie:
Hauseltern:
Hausvater (Name, Stand, Ort, 

Geburtstag):
Jacob Peter Herdt. Geboren am 

9. Januar 1857 in Ust-Sollcha 
(Messer), getauft am 20. März 
von Pastor Dehllng In Ust-Soll­
cha. Konfirmiert am 25. Mal 
1872 In Saratow.

Hausmutter (Name, Ort, Ge­
burtstag):

Anna Katharina Herdt, gebo­
rene Brug, aus Ust-Sollcha. Gebo­
ren am 10. April 1854. Getauft 
am 15. Mal von Pastor Dehllng 
ln Ust-Sollcha. Absolvierte 1874 
die Zentralschule In Saratow.

Trauungstag (Ort. Zelt, Text): 
Am 15. April 1875-In Ust-'So- 

llcha von Pastor Dehllng.
Text der Trauung: 1. Korin­

ther, 13. Kapitel, Vers 13.
Voreltern
Eltern des Hausvaters: (Name. 

Stand. Ort und Tag der Geburt):
a) dessen Vater:

ersten Zelt nicht allzugroßc Not 
leiden, damit der Kontrast zu den 
letzten Wochen in der Sowjet­
union, wo man ihnen auf Schritt 
und Tritt offiziell und Inoffiziell 
für. Jeden Buchstaben und Jede 
Kleinigkeit Geld abnahm, noch 
größer zu machen. Unsere Be­
hörden haben schon große Er­
fahrung bei der Plünderung der

Von der Redaktion: Wir bedanken uns bei dem Leser, dem das bitte­
re Schicksal seiner Landsleute keine Ruhe läßt, die in ihrer eigenen 
Heimat sich keinen Platz verdient haben und in die Fremde ziehen 
müssen. Leider hat er seinen Namen und seine Adresse nicht angege­
ben. Mit solchen teilnahmsvollen Menschen möchte man immer in nä­
heren Kontakt treten, um die Kräfte im Kampf um eine bessere Zu­
kunft unseres Volkes hier in der Heimat zu mehren. Denn man kann 
wirklich nicht mehr einfach zusehen angesichts dessen, was man unse­
rem Volk hier antutl Wir müssen uns vereinen und konsequenter gegen 
jegliche Unordnung und nationale Ungerechtigkeit ringen. Schreiben 
Sie uns, liebe Leser, offen von jeder Ungerechtigkeit, die man Ihnen 
oder Ihren Verwandten und Bekannten zufügt. Wir werden uns gemein­
sam für die Würde unseres Volkes einsetzen.

Die Produktion der Betriebsvereinigung Nr. 16 in Stepnogorsk, Gebiet 
Zelinograd, ist in ganz Kasachstan gefragt, denn dort werden Ersatzteile 
für verschiedene Technik hergestellt. Der Qualität der Produktion wird in 
diesem Betrieb eine große Aufmerksamkeit beigemessen. Dafür ist dort eine 
Komsomoljugendbrigade verantwortlich, die von Valentine Steher geleitet 
wird. Vor einigen Jahren hat sie als Fernstudentin das Maschinenbautechni­
kum in Zelinograd absolviert, wonach sie in diesem Betrieb eingestellt 
wurde. Inzwischen hat sie bei ihren Arbeitskollegen großes Ansehen erwor­
ben. Neulich wurde sie zur Deputierten des Stadtsowjets gewählt.

Im Bild: Valentine Steher. Foto: Viktor Krieger

Briefe aus der DDR Über die alte Eiche
Freundschaftsgesellschaft in der Erneuerung von Chortitza

Im Mittelpunkt einer erweiter­
ten Tagung des Kreisvorstandes 
der Gesellschaft für Deutsch-So­
wjetische Freundschaft in Qued­
linburg im .Haus der DSF‘ stand 
die Erneuerung der Freund­
schaftsgesellschaft. um damit zu­
gleich einen aktiven Beitrag zur 
Erneuerung des Sozialismus in 
der DDR zu leisten. Die 5. Ta­
gung des GDSF-Zentralvor- 
standes hat dazu einen offenen 
Brief an alle Mitglieder und ei­
ne Diskussionsgrundlage verab­
schiedet, die mit im Mittelpunkt 
dieser Beratung stand. Dabei gin­
gen die Quedlinburger Freunde 
davon aus, daß es Erklärungen 
von Grundeinheiten gab, daß die 
Freundschaftsgesellschaft In der 
Vergangenheit es nicht verstan­
den hat, ein objektives Bild über 
die Veränderungen in der UdSSR 
zu vermitteln. In der Erklärung 
der Beratung stand es: „Wir be­
nötigen das uneingeschränkte 
Verständnis für die gesellschaft­
liche Entwicklung in der UdSSR 
mit ihren Stärken und Schwä­
chen. In dieser Entwicklung soll­
ten wir uns, als Mitglieder der 
Freundschaftsgesellschaft solida­
risch an die Seite der Sowjet­
bürger stellen und dabei auch die

Peter Johann Herdt. Geboren 
am 14. April 1833 In Ust-Soll­
cha. Gestorben am 16. Februar 
1887 In Ust-Sollcha (Messer)

b) dessen Mutter:
Friederike Sophie Herdt, gebo­

rene Weibert.
Geboren am 17. April 1835 In 

Ust-Sollcha.
Gestorben am 21. März 1886 

In Ust-Sollcha.
■Elltern der Hausmutter:
(Name, Stand. Ort und Tag 

der Geburt, Heimat)
a) deren Vater; Johann Kaspar 
Brug. Geboren am 16. August 
1829 In Ust-Sollcha. gestorben 
am 21. Dezember 1979 In Ust- 
Sollcha.

b) deren Mutter: Katharina 
Margareta Brug, geborene Leon­
hard. Geboren am 25. März 1829, 
gestorben am 1. Mal 1907 In Ust- 
Sollcha.

Geburten und Taufen
Eigene Kinder
Namen und Geburtstage der 

Kinder.

Auswanderer, denn sie wissen, 
das Jene sich nirgends beklagen 
können, und scheren Ihr Schäf­
chen nach ihrem Gutdüiyken.

So Ist die Lage heute, und so 
wird sie wohl auch bleiben.

Ich habe den Inhalt des Brie­
fes nicht voll wiedergegeben, er 
Ist Ja nicht zur Veröffentlichung 
gedacht. Aber die Meinung der 

Auswanderer müssen alle wissen.
Ich fahre heute nach Swerd­

lowsk zurück, habe mich vom 
Freund und seinen Verwandten 
verabschiedet — wahrscheinlich 
auf Immer, denn auszuwandern 
gedenke ich nicht, aber das Ge­
fühl der Ausweglosigkeit bleibt.

Ihr unbekannter Leser 

deutsche Minderheit berücksich­
tigen. Die Erneuerung des Sozia­
lismus in der DDR ist ohne em 
ges Zusammenwirken mit der 
Sowjetunion, ohne Nutzung Ihrer 
Lehren und Erfahrungen, ins­
besondere von Perestroika und 
Glasnost, nicht denkbar."

Die Freundschaftsgesellschaft 
des Kreises Quedlinburg orien­
tierte in dieser Kreisvprstandsta- 
gung auf den Fortbestand der 
Organisation und ihr weiteres ak­
tives Wirken in den Betrieben. 
Genossenschaften, Schulen, Ein­
richtungen und vor allem Wohn­
gebieten. Künftig wird noch stär­
ker als bisher im Wohngebiet 
und Territorium eine politische 
und kulturelle Massenarbeit orga­
nisiert werden. Begegnungen mit 
sowjetischen Freunden werden da­
bei stark im Mittelpunkt stehen. 

Das wird sich nicht nur mit den An­
gehörigen der Sowjetarmee voll­
ziehen, sondern auch mit sowje­
tischen Touristengruppen, die Lm 
Kreis Quedlinburg erwartet wer­
den. Das ist eine gute Basis für 
ein künftiges aktives Wirken der 
Freundschaftsgesellschaft und zu­
gleich eine große Aufgabe, die 
sich die Freunde der GDSF In

(Namen, Ort und Tag der Ge­
burt und der Taufe. Taufpaten)

1) Alexander Jacob Herdt. Ge­
boren am 14. November 1877 In 
Saratow. Getauft am 25. Dezem­
ber 1877 In Ust-Sollcha. Tauf­
zeugen: Heinrich und Berta Brug. 
(Es folgen die Angaben über 
noch sieben Kinder.)

Patenkinder
,a) des Mannes: (Es folgen Na­
men und Geburtstage der Paten­
kinder.)

b) der Frau: (Es folgen Namen 
und Geburtstage der Patenkin­
der.)

Sterbefälle
(Name, Ort und Tag des To­

des und der Beerdigung, sonsti­
ge Umstände.)

Maria des Jacob Herdt. Gebo­
ren am 4. Februar 1894 In Sara­
tow. Gestorben am 21. Februar 
In Saratow. Beerdigt am 24. Fe­
bruar in Saratow.

Sonstige wichtige 
Familienerlebnisse

Unser Sohn .Johannes sollte Im

Meinungen

Reminiszenzen
Jakob Gerners Beitrag über 

Theodor Körner versetzte mich 
zurück In meine Kindheit...

Nach Vaters Verhaftung und 
Deportation in ein Straflager ans 
Weiße Meer fand unsere Mutter 
mit uns vier Jüngeren Geschwi­
stern Unterkunft bei Verwandten 
auf der Krim. Wir aßen zusam­
men mit den Hausherren an einem 
langen Tlsoh aus Elchenbrettern. 
Nach dem Mittagessen spiel­
ten wir Domino auf diesem Tisch 
— wir hatten dazu genug freie 
Zelt, denn In den Kolchos wurden 
wir als Entrechtete nicht aufge­
nommen. Mama war eine gute 
Schneiderin und nähte für die 
Leute Im Dorf und unsere Gast­
geber, denn wir aßen ihr Gna­
denbrot.

Jene Erinnerungen sind auch mir teuer
Als Ich den Beitrag in der 

„Freundschaft“ Nr. 6 (10. Janu­
ar 1990) von Jelena Michailowa 
las, standen mir Tränen Ln den 
Augen. Ihre Erinnerungen sind 
mir sehr teuer, weil sie mich in 
meine Jugendjahre in Marxstadt 
versetzen. Ich kannte alle, von 
denen Jelena Michailowa schreibt. 
Besonders Karl Wacker und Karl 
Welz, die Ich hier in Kasach­
stan wlederfand und mit denen 
Ich Briefwechsel unterhalte? Karl 
Wacker hat eine Zeltlang bei 
uns im Marxstädter Kolchos- 
Sowchos-Theater gearbeitet. 
Dann ging er In die Redaktion 
„Rote Sturmfahne" über und da­
nach nach Engels. Ich kannte alle 
erwähnten Personen, denn sie 
besuchten oft unser Theater und 
schrieben in den Zeitungen Bei­
träge über unsere Aufführungen 
und einzelne Schauspieler. Ich 
war noch jung, erst 17 Jahre alt, 
als Ich zu arbeiten beginnen muß­
te. Denn unser Vater — ein ehe­
maliger Rotgardist — starb im 
Jahre 1936, und es blieben acht 
Kinder zurück. Ja, Jene Erinne­
rungen sind sehr teuer, da hat 
Jelena Michailowa ganz recht. 
Ich kann mich noch erinnern, daß

Wozu die Sprache mit Fremdwörtern überladen?
Unlängst schrieb der Altaier 

Dichter Peter Klassen in der 
„RF":

„Es wäre Zeit, eine Reform 
der deutschen Sprache zu unter­
nehmen". schrieb er, „es sind 
schon zu viele Fremdwörter, in 
sie eingedrungen".

In dieser Hinsicht pflichte 
auch ich Peter Klassen bei. Be­
sonders heutzutage, wo alle, 
jung und alt Ihre Muttersprache 
erlernen sollen. Darum muß die 
Sprache vor allem von allen 
Fremdwörtern befreit werden, 

darunter auch die Grammatik z. B. 
die Benennung der Redeteile: 
Substantiv, Adjektiv, Verb u. a. 
Wir lernten das vor dem Krieg 
anders: Ding-, Eigenschafts-,

Quedlinburg stellen. Sie konzen­
trieren sich dabei auf die weite­
re Stärkung der Organisation in 
Vorbereitung eines außerordent­
lichen Kongresses, der für das I. 
Quartal 1990 einberufen wurde 
und für den gegenwärtig im 
Kreis die Delegierten gewählt 
werden. An der Schwelle der 
Kongreßvorbereitung gingen da­
bei die Funktionäre und Mitglie­
der der Freundschaftsgesellschaft 
lm Kreis sehr kritisch mit sich 
ins Gericht. Sie bedauerten und 
verurteilten, daß sie es nicht ver­
hindern konnten, daß der „Sput­
nik" verboten, wertvolle sowjeti­

sche Filme zurückgezogen und wei­
tere Veröffentlichungen über Pe­
restroika und Glasnost von der 
früheren Partei- und Staatsfüh­
rung verhindert wurden. Daraus 
schlußfolgernd wird künftig ver­
stärkt auf diesen Gebieten gear­
beitet und das lm engen Bündnis 
mit allen gesellschaftlichen Kräf­
ten des Kreises, wie es der Kreis­
vorstand beshloß, der mit dieser 
Tagung eine gute Ausgangsbasis 
für das weitere Wirken geschaf­
fen hat.

Fritz DENKS. 
Kreissekretär

Fefjruar 1917 den Ort angeben, 
wo sich sein Bruder Karl Herdt, 
der Bolschewik befände. Da er 
sich von diesem Verrat lossagte, 
wunde er von der Provisorischen 
Regierung In Saratow verhaftet.

Im Februar 1921 wurde unser 
Sohn Johannes in Alt-Warenburg 
von den PJatakow-Bandlten ver­
haftet. well er sich lossagte, bei 
den Banditen als Sekretär zu ar­
beiten und die Bauern aufrief, 
sich den Banditen nicht anzu­
schließen.

In den Jahren 1917—1918 
kämpfte unser Sohn Karl Herdt 
In Saratow für den Sieg der Re­
volution und die Festigung der 
Sowjetmacht.

Im Februar 1921 war unser 
Sohn Karl Herdt roter Kom­
missar und kämpfte mit seiner 
Truppe In den Dörfern Dehler 
und Brabander gegen die PJata­
kow-Bandlten. Die PJatakow- 
Banditen, denen es zu fliehen und 
der Strafe zu entgehen gelang, 
ermordeten Im Juni 1921 unse­
ren Sohn Karl meuchlerisch

Auch zur Schule gingen wir 
vorerst nicht. Wir — das waren 
Olga, Rudolf, Ich und Luise. Ol­
ga mar siebzehn, Luise neun.

Wir schlossen sehr bald Freund­
schaft mit unseren Altersgenos­
sen, zu denen die Gellerts und die 
Koslowskis gehörten. Diese zwei 
Familien besaßen verhältnismäßig 
gute Hausbibliotheken und lie­
hen uns Bücher aus. Viele dieser 
Bücher stammten aus der Zelt 
des preußisch-französischen Krie­
ges von 1870 und waren voll Ge­
schichten über die preußische 
Tapferkeit und die Feigheit der 
Franzosen.

In Jenen Lesebüchern gab es 
über den Alten Fritz, über Zie­
then aus dem Busch, über Seyd- 
litz, Gedichte von Ernst Moritz 

mir immer lustige Rollen gege­
ben wurden, die ich mit Freude 
einübte und dann Erfolg hatte. 
Einmal gab man mir die Rolle 
eines verliebten Mädchens aus 
dem Theaterstück „Der Arzt wi­
der Willen". Das war eine ern­
ste, tragische Rolle. Ich bemüh­
te mich aus allen Kräften. Doch 
nach einigen Tagen schrieb man 
in der Zeitung: „Die Rolle des 
ernsten verliebten Mädchens, von 
Minna Schmidt gespielt, hätte 
besser sein können. Minna paßt 
zu solchen Rollen nicht, ihr ge­
lingen besser lustige Rollen". Al­
le anderen Schauspieler: Fried­
rich Scholl, Lydia Fecht u. a. 
wurden gelobt. Ich weinte mich 
an jenem Tag aus. Doch die 
Schauspieler und der Regisseur 
Krutschlnin trösteten mich. Am 
nächsten Tag hatte Ich mit mei­
nem Tatarentanz und dem lusti­
gen Gedicht im Konzert großen 
Erfolg. Nach den Aufführungen 
gab es Im Saal immer Tanz für 
aHe Anwesenden, alt und jung 
tanzte herzhaft und lustig. Zu 
mir kamen von allen Seiten Dorf- 
Jungens und forderten mich zu 
einer Hopsapolka auf. Ach, wa­
ren das Zeiten!

Im vorigen Herbst war Ich in 
Marx und im Dorf Stahl zu Gast, 
besuchte auch die ehemalige

Zeitwort u. a. Sicher ist das 
„Dingwort" leichter zu behalten, 
weil es ein Ding bedeutet. Das 
wäre für die Schüler und Studen­
ten viel leichter zu verstehen. 
Außerdem möchte ich auch be­
tonen, daß alle unsere deutschen 
Zeitungen immer mehr Fremd­
wörter gebrauchen, so daß es uns 
oft schwerfällt, manche Texte zu 
lesen. Nehmen wir den Beitrag 
von Cornelius Heinrichs aus Tok- 
mak „Reale Aussichten auf Er­
folg" („Fr. Nr. 247), der mich 
anrefgte, zur Feder zu greifen. 
Das Thema war sehr interessant, 
nur war die Sprache ganz mit 
Fremdwörtern durchsetzt — wie 
„Optimist", „Konservator". 
„Pessimist", „Neuralgie", „Re­
vanchist“, „Konzeption". „Kon­

Aufmerksam las ich den Bei­
trag von Franz Fröse über das 
Treffen, gewidmet dem 200Jähri- 
gen Jubiläum der Mennonlteneln- 
wanderung in Rußland, das im 
August 1989 bei Saporoshje 
stattgefunden hat. Es muß schön 
gewesen sein, besonders während 
des Treffens unter der „großen 
Eiche".

Von dieser großen Eiche bei 
Chortitza wußte ich schon aus den 
Kinderjahren, daß die ersten An­
siedler unter ihr ausgeruht und 
hier angesiedelt hatten. Diese El­
che ist, oder richtiger gesagt, 
war unter den Mennonlten weit 
und breit bekannt. Von ihr hörte 
man auch oft die Studenten aus 
dem Chortitzaer Pädtechnlkum 
erzählen. Sogar der Dichter Da­
vid Löwen (1888—1974), zu­
letzt wohnhaft in Kasachstan, 
schrieb lm hohen Alter in seinem 
Gedicht „Chortitza", das er den 
einstigen Studenten des dortigen 
Pädtechnlkum widmete, über die­
se alte Elche. Dort lesen wir un­
ter anderem folgende Zellen:

Oft denk ich an die alte Elche, 
wo ich so manchen Traum 

geträumt, 
das stille Tal mit seinem

Teiche, 
von einem Weidenkranz 

umsäumt.
Mlr Jst’s, als hör’ ich heut 

noch rauschen
der alten Eiche grünes Dach 
wie spannend war es. ihr zu 

lauschen.
wenn sie von Ihrer Jugend 

sprach...
Schon etwa 15 Jahre bewahre 

ich einen alten Zeitungsaus-

Wer gibt Auskunft?
Meine Großeltern Lydia und 

Alexander Pfelf lebten vor dem 
Krieg an der Wolga. Nach der 
Aussiedlung 1941 haben wir un­
sere Großmutter verloren. Wir 
wissen nur. daß sie nach Kasach­
stan deportiert wurde. Vielleicht 
weiß Jemand etwas über ihr wei­
teres Schicksal, dann schreiben 
Sie, bitte, an mich. Meine Adres­
se:

380119 r. T6nnMCM-119, rngaHCKHM 
MSCCMB, 3 MHKp-OH, 9 KOpfl, KB. 106 
UpeH ntpeHtJ).

A
Seit einigen Monaten bekomme 

Ich die Zeitung „Freundschaft", 
die Ich mit großem Interesse le­
se. Es wenden manchmal auch 
Briefe von Leuten veröffentlicht, 
die Ihre Verwandten suchen. Viel­

Arndt („Was ist des Deutschen 
Vaterland?"). Hoffmann von Fal­
lersleben. Ludwig Uhland. Hölder­
lin. Brentano. Novalis, schon ganz 
zu schwelgen von den großen 
deutschen Dichtern — all das fan­
den wir In diesen Bibliotheken 
neben dem natlonal-ohauvlnlstl 
sehen Kitsch, der uns sehr bald 
anekelte.

Uns begeisterte der Heldentod 
von Andreas Hofer und beson­
ders das kurze und heroische Le­
ben Theodor Körners. „Lützows 
wilde, verlegene Jagd". „Die 
Wunde brennt, die bleichen Lip­
pen beben", „Es glänzt schon Im 
Osten..."

Theodor Körners Gedichte ge­
hören zu meiner Kindheit, viele 
von ihnen lernte Ich auswendig, 
ohne vom Lehrer dazu aufgefor­
dert zu werden: „Frisch auf, 
mein Volk, die Flammenzeichen 
rauchen.

Hell aus dem Norden bricht der 
Freiheit Licht..."

Artur HÖRMANN 
Karaganda

Schauspielerin Lydia Fecht, kann­
te aber die Adresse von Jelena 
Michailowa nicht. Erst später 
schrieb mir Karl Wacker, daß sie 
noch in Marxstacft wohnt. Ich 
hätte sie unbedingt besucht. Ich 
glaube Jelena Michailowa, daß 
unsere Aussiedlung für sie auch 
ein schwerer Schlag war. Ich 
verstehe sehr gut, in was für ei­
ner Lage sie sich damals be­
fand — sie arbeitete doch mit 
den „deutschen Verrätern".

Ja, liebe Jelena Michailowa, 
diese anderen Erinnerungen sind 
uns allen schwer. NeuUch bekam 
ich einen Brief von Karl Wacker 
— obwohl er krank ist. standen 
in seinem Brief auch viele teure 
Erinnerungen, man merkt immer 
noch, daß er in der Redaktion 
gearbeitet hat — so Interessant 
können nur Journalisten schrei­
ben. Mögen die Erinnerungen Im­
mer wach bleiben, nicht umsonst 
heißt es Ja In einem Lied:

Nicht jedem ist das Glück 
gegeben, 

zu lieben und geliebt zu sein, 
doch In Erlnn’rung hinzuleben 
ist wahrlich heller

Sonnenschein.
Hermine SCHMIDT. 

Arbeitsveteranin

servative". „akzeptierten u. a. 
Warum könnte man diese Wörter 
nicht durch rein deutsche erset­
zen. damit sie der Leser auch 
besser versteht?

Z. B.: „Er akzeptiert unsere 
neuen Konzeptionen" klänge bes­
ser: „Er beführwortet unsere neu­
en Ideen". Oft hört man ältere 
Menschen sagen, die Sprache un­
serer deutschen Zeitungen sei un­
verständlich geworden, deshalb 
wollen sie sie nicht mehr bezie­
hen. Darum sollten aUe unsere 
Redaktionen für eine reine deut­
sche Sprache in ihren Zeitungen 
kämpfen.

Maria MALSAM

schnitt, doch wohl aus der „Is-
westija", wo von dieser Eiche 
die Rede ist. Erst wird die Schön­
heit dieses berühmten Baumes ge­
rühmt, den viele Touristen besu­
chen. Und etwas weiter ab sollen 
auf einem aufgerichteten großen 
unbehauenen Stein folgende Worte 
in altrussischer Schrift elnge- 
melßelt stehen: „Ein einzigarti­
ges Denkmal der ersten Eichen­
wälder der Dneprgegend. Höhe 
36 m, Krone lm Durchmesser 43 
m, Alter 600 bis 700 Jahre."

Legenden berichten, daß die 
örtliche Bevölkerung hier mal 
gegen die Tataren gekämpft hat­
te, daß auf Bitte eines Greises 
die Eiche mit ihrem Eichelregen 
dem Volk zu Hilfe gekommen 
war. Unter diesem Baum sollen 
auch die Kosaken der Saporosb- 
Jer Setsch ihren gepfefferten 
Brief an den türkischen Sultan 
geschrieben haben. Und I. J. Re­
pin soll hierher gekommen sein, 
um unter diesem Baum sein 
weltberühmtes Gemälde über die­
ses Geschehen zu malen. Und 
schon in unserem Jahrhundert 
wollten erst die Machno-Bandi­
ten und lm letzten Krieg die 
deutschen Faschisten den Baum 
fällen. Doch er steht zum Glück 
bis heute noch. Er könnte wohl 
eine Menge Interessantes aus sel-
nem Leben berichten...

Gern würde ich dieses Unikum
noch einmal sehen, wenn es nur 
näher wäre, aber von Kasachstan 
ist es bis dorthin so weit. 
Früher, bis 1941, war dort unse­
re Heimat...

Anna ENNS 
Balchasch

leicht könnte Jemand auch mir 
behilflich sein. Meine Verwand­
ten sind in der ganzen Welt zer­
streut. Eine Familie, die 1906 
in die USA emigrierte, hat mir 
über den in der Ukraine zurück­
gebliebenen Bruder Andreas Frl- 
son berichtet. Dieser Mann war 
Schauspieler. Er wurde 1890 ge­
boren. Seine Eltern waren Peter 
Frison und Helene Hoffart. Viel­
leicht hat er doch irgendwelche 
Spur hinterlassen. Ich wäre sehr 
dankbar, falls ich eine Nachricht 
über Andreas Frison bekäme. 
Meine Anschrift.

Theophlel Frison
Konlng Albertstraat 34
B 2 800 Walem-MECHELEN 
Belgien
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Auf dem Weg der sozialen 
Umorientierung Erneuerung auf der Tagesordnung

(Schluß)
In der Republik sind über 6 

Millionen Menschen durch die All­
gemeinbildung erfaßt. Aus allen 
Finanzierungsquellen wurden all­
gemeinbildende Schulen mit 
104 500 Plätzen gebaut — um 
16 300 weniger als lm vorigen 
Jahr. Übergeben wurden Vor­
schuleinrichtungen mit 39 700 
Plätzen — um 5 Prozent weniger 
als 1988.

Fachleute werden in 55 Hoch­
schulen mit 285 600 Studenten 
herangebildet; es gibt 244 Fach­
schulen mit 255 400 Lernenden.

lm vorigen Jahr stieg etwas 
der Versorgungsgrad der Bevöl­
kerung mit Ärzten und Pflege­
personal. Übergeben wurden Am­
bulatorien und Polikliniken für 
10 700 Besuche Je Schicht sowie 
Krankenhäuser mit 4 100 Bet­
ten. Es kam zu einem ernsthaften 
Rückstand lm Bau von Alters­
und Invalidenhelmen. Das Netz 
der Sanatorien und Erholungsstät­
ten erweiterte sich, die Zahl der 
Plätze darin überstieg 60 000.

Im Jahre 1989 wurden 135 000 
Verbrechen — um- 31 Prozent 
mehr als lm vorigen Jahr — re­
gistriert. Jedes sechste Ist ein 
Schwerverbrechen, Jedes dritte 
bleibt nichtaufgeklärt.

Für die Verwirklichung von 
Naturschutzmaßnahmen veraus­
gabten die Betriebe und Einrich­
tungen der Republik etwa 655 
Millionen Rubel (einschließlich 
des Aufwands für die Forstwirt­
schaft), darunter sind 258 Millio­
nen Rubel Staatsinvestitionen. 
Die ökologische Lage In einer 
Reihe von Gebieten und Städten 
bleibt Jedoch kompliziert.

Im vorigen Jahr bedienten sich 
die wissenschaftlichen Einrich­
tungen neuer Formen der Wirt­
schaftsführung. wodurch sich der 
Anteil von Verträgen mit Be­
trieben und Einrichtungen zur 
Realisierung wissenschaftlicher 
Forschungs- und Projektierungs­
arbeiten unter gleichzeitiger Ver­
ringerung der Finanzierung aus 
zentralen Quellen erhöhte.

in der Volkswirtschaft (ohne 
Berücksichtigung des Systems 
des Staatlichen Agrar-Industrie- 
Komitees) wurden 1,4 Millionen 
Tonnen Brennstoffe und Energie­
ressourcen (umgerechnet auf Ein­
heitsbrennstoff) gespart, was das 
durch die Verbrauchsnormen vor­
gesehene Sparen bedeutend über­
trifft. Außerdem wurden 300 000 
Tonnen sekundärer Wärmeres­
sourcen genutzt.

Die Vertragspflichten bei* den 
Lieferungen von Waren an die 
Konsumenten wurden 1989 mit 
99,2 Prozent erfüllt. Viel schlech­
ter als in der Industrie lm allge­
meinen erfüllten ihre Verträge 
die Betriebe des Chemie- und 
Forst- bzw. des Brennstoff- und 
Energiekomplexes sowie die Be­
triebe der Gebiete Dsheskasgan, 
Pawlodar, Tschlmkent, Gurjew 
und Ostkasachstan. Der Umfang 
der Industrieproduktion erweiter­
te sich in der Republik im vori­
gen Jahr um 2,7 Prozent gegen­
über 3,7 Prozent im Jahre 1988. 
Eine unbefriedigende Zuwachsra­
te der Produktion war besonders 
in der zweiten Jahreshälfte zu ver­
zeichnen. Die Arbeitsproduktivi­
tät stieg in der Industrie um 3,5 
Prozent gegenüber 4,3 Prozent 
lm Jahre 1988.

Im vergangenen Jahr lieferten 
die Betriebe des Brennstoff-Ener­
gie-Komplexes den Verbrauchern 
Produktion Im Werte von 34 
Millionen Rubel zu wenig, die Er­
füllung der Vertragsverpflichtun­
gen betrug 98,9 Prozent. Die Be­
triebe des Metallurgiekomplexes 
erfüllten Ihre Vertragslieferpflich­
ten zu 99,2 Prozent, die Produk­
tion lm Werte von 43,4 Millionen 
Rubel wurde • nicht angeliefert. 
Das Volumen der Industrieproduk­
tion des Maschinenbaukomplexes 
stieg um 6,2 Prozent. Dennoch 
wurden die Betriebe des Kom­
plexes ihren Plansolls bei der 
Herstellung vieler Arten von Er­
zeugnissen nicht gerecht. Der 
Chemle-Holz-Komplex erfüllte die 
Vertragsverpflchtungen zur Pro- 
duktlorislleferung nur um 98 Pro­
zent. Die Baustoffindustrie erfüll­
te ihre Aufgaben bei der Herstel­
lung von Bauziegeln, Konstruktio­
nen und Montagestahlbetoner­
zeugnissen, Plattenbauelementen 
und anderen Konstruktionen für 
Großplattenwohnungsbau nicht zu 
Ende.

Der Gesamtumfang der Erzeug­
nisse des Agrar-Industrie-Komple­
xes belief sich auf die Summe von 
30,7 Milliarden Rubel, und sein 
Niveau verringerte sich gegen­
über den) Jahre 1988 um ein Pro­
zent, Der Umfang der Gesamtpro­
duktion der Landwirtschaft mach­
te 15,5 Milliarden Rubel aus, das 
Ist um 349 Millionen Rubel weni­
ger als im Jahre 1988. Beim fest­
gelegten Plantempo des Wachs­
tums um 2,4 Prozent verringern 
sich Ihre faktischen Umfänge für 
das Jahr um 2,2 Prozent, darun­
ter die Produktion des Pflanzen­
baus — um 10 Prozent; die Vieh­
zuchtproduktion stieg um 3 Pro­
zent.

Auf dem Winterfeld
Die Mechanisatoren des Sow­

chos „Sofijewski“, lm Rayoq und 
Gebiet Zellnograd, führen das 
Schneeaufhalten durch. Schnee­
wälle sind nun schon auf einem 
Drittel der Felder entstanden. Un­
ter den Aktivisten Ist die Briga­
de von Valerl Gawrllowltsch Gor- 
bul. Ihr gehören fünf „Klrowez“- 
Schlepper an. Mit diesen mäch­
tigen Maschinen erfüllen die 
Brüder Stanislaw und Josef 
Baranowski, die Mechanisatoren

Insgesamt erhöhte sich der Jah- 
^durchschnittliche Umfang der 
Gesamtproduktion der Landwirt­
schaft gegenüber der vorigen 
Fünfjahrplanperlode um 17 Pro­
zent bei einer Plankennziffer für 
diese Periode um 12 Prozent. Die 
Arbeitsproduktivität in der gesell­
schaftlich betriebenen Landwirt 
schäft stieg In diesem Jahr um 
1,4 Prozent bei Verringerung der 
Arbeitskräfte um 57 000 Men­
schen. In den Sowchosen, Kolcho­
sen und zwischenwirtschaftlichen 
Betrieben buchte man 1989 etwa 
1.9 Milliarden Rubel Gewinn (um 
244 Millionen mehr als 1988), die 
Rentabilität der landwirtschaftli­
chen Produktion machte 18,7 Pro­
zent aus. Die Zahl der verlust­
bringenden Agrarbetriebe verrin­
gerte sich von 571 lm Jahre 1988 
auf 354 lm Jahre 1989.

2 300 Sowchose und Kolchose, 
oder 91 Prozent Ihrer Gesamtzahl 
bedienten sich der Pachtbeziehun­
gen. Dennoch bleibt die Effektivi­
tät dieser Wirtschaftensform vor­
läufig gering, und der Ausstoß 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion wächst praktisch nicht. Zum 
1. Januar 1990 wurden 91 Bau­
ernwirtschaften gegründet.

Im allgemeinen betrug der Er­
trag der Getreidekulturen in der 
Republik (in dem erstmals einge­
tragenen Gewicht) 8,6 Dezitonnen 
je Hektar gegenüber 9,3 lm Jahre 
1988. In die staatlichen Ressour­
cen gelangten 5,9 Millionen Ton­
nen Getreide — um 10,5 Millio­
nen weniger, als im Staatsauf­
trag vorgesehen. Mehr als 1988 
kaufte man Roggen und Reis auf. 
Die Kartoffel- und Gemüseproduk­
tion sowie der Aufkauf von Roh­
baumwolle, Früchten und Beeren 
gingen zurück, es wurden weni­
ger Zuckerrüben angebaut.

Der Pro-Kopf-Verbrauch von 
Fleisch erreichte in der Republik 
70 Kilogramm, von Milch 300 
Kilogramm und von Eiern 229 
Stück. Das Wachstum der Produk­
tion der Viehzuchterzeugnisse 
sicherte in bedeutendem Maße 
auch die entsprechende Vergröße­
rung ihres Ankaufs für die staat­
lichen Ressourcen. Doch wie frü­
her kommt es zu wesentlichen 
Fleischverlusten wegen des Vieh­
ausfalls und der niedrigen Ge­
wichtskonditionen. Der Viehbe­
stand ist bei weitem nicht in allen 
Gebieten gewachsen. In vielen da­
von Ist er nicht ausreichend mit 
Futter für die Winterhaltung ver­
sorgt.

Für die Entwicklung des Agrar- 
Industrie-Komplexes, einschließ­
lich der Zweige, die die Land­
wirtschaft mit Produktionsmitteln 
versorgen, wurden aus allen Fi­
nanzierungsquellen 4,5 Milliarden 
Rubel oder 34 Prozent ihres Ge­
samtumfangs in die Volkswirt­
schaft Investiert. Die Ausgaben 
für die Melioration wurden plan­
gemäß um mehr als 60 Millionen 
Rubel reduziert.

1989 wurden in der Volks­
wirtschaft der Republik über 13 
Milliarden Rubel Investitionen in 
Anspruch genommen oder um 1,8 
Prozent mehr als 1988. Über die 
Hälfte davon machten die eigenen 
Mitteln der Betriebe und Organi­
sationen aus. Der Umfang der 
ausgeführten Bau- und Montage­
arbeiten blieb auf dem Niveau des 
Vorjahres. Aus allen Finanzie­
rungsquellen wurden die Grund­
fonds für eine Summe von 11,8 
Milliarden Rubel ihrer Bestim­
mung übergeben, darunter lm 
Werte von über 8 Milliarden (69 
Prozent) für Produktionszwecke. 
Der Umfang der Mittel zur tech­
nischen Umrüstung und Rekon­
struktion der produzierenden Be­
triebe nimmt aber langsam zu.

Der Umfang der durch die Bau- 
und Montageorganisationen der 
Republik ausgeführten Vertrags­
arbeiten erreichte 6 Milliarden 
Rubel oder 101 Prozent des Jah­

resplans; zugleich aber sank er 
lm Vergleich zum Jahr 1988 um 
0,4 Prozent.

Das Anwachsen der unvollen­
deten Bauproduktion dauerte an. 
Für Je 1 Rubel der In Anspruch ge­
nommenen Investitionen wurden 
Grundfonds für nur 90 Kopeken 
gegenüber den 101 Kopeken laut 
Plan seiner Bestimmung überge­
ben.

Der Plan der Güterbeförderung 
für 1989 wurde vom Elsenbahn- 
und Rohrleitungstransport nicht 
erfüllt. Mit Kfz-Mltteln wurden 
20 Millionen Tonnen Güter über 
den Plan hinaus befördert. Zu­
gleich aber sank der Umfang der 
Güterbeförderung gegenüber dem 
Jahr 1988 um fast 3 Prozent. 
Durch den Blnnenschifflransport 
wurden die Pläne der Kohle-, 
Holzfracht- und Mischfutterbeför­
derung nicht erfüllt. Im Luftver­
kehr wurde der Jahresplan der 
Personenbeförderung mit 104,9 
Prozent erfüllt — oder um 2 Pro­
zent mehr als lm Vorjahr. In der 
Republik wurden 721 Kilometer 
Fahrstraßen gebaut. Dienstlei­
stungen wurden der Bevölkerung 
lm Werte von 195 Millionen Ru­
bel oder um 10 Prozent mehr als 
1988 erwiesen.

(KasTAG)

Valerl Lyssenko, Iwan Kostju­
kow und Andrej Chlebow Je an­
derthalb bis zwei Schichtssolls. 
Für die effektive Durchführung 
dieser wichtigen Agrarmaßnah­
me haben die Maschinenbauer 
der Vereinigung „Zellnogradsel­
masch" eine große Partie neuer 
Schneepflüge SWSch-10 an die 
Agrarbetriebe der Gebiete Zell­
nograd, Kustanal und Koktsche- 
taw abgefertigt.

(KasTAG)

Die Mongolei Ist In die kom­
plizierte Periode des Übergangs 
zu einem neuen politischen Sy­
stem eingetreten. Vizepremier 
Daschijn BJambasuren, seit De­
zember Politbüro-Kandidat der 
Mongolischen Revolutionären 
Volkspartel (MRVP), hat dazu 
In einem Fernseh-Interview er­
klärt, daß bei der Neufassung 
des Parteiprogramms auch an der 
Schaffung eines neuen Sozialis­
mus-Modells für das Land gear­
beitet wende.

Es gehe um einen Entwick­
lungsweg, der sowohl die allge­
meinen Gesetzmäßigkeiten der 
Gesellschaftsordnung als auch die 
Traditionen und Besonderheiten 
der Mongolei berücksichtigt. 
„Wir werden nicht alles kopie­
ren“, sagte der Politiker Im Hin­
blick auf die Umgestaltungspro- 
zesse In anderen sozialistischen 
Ländern. Früher habe die MRVP 
alle Macht In Ihrer Hand konzen­
triert, jetzt werde über die Rolle 
der Partei offen diskutiert. Ge­
genwärtig entstehe der Entwurf 
einer neuen Verfassung, der dem

Demokratische 
Bildungsreform 

gefordert
Die Dietrich-Grundschule In 

der südafrikanischen Hafenstadt 
Port Elizabeth wurde' in der ver­
gangenen Woche stundenlang 
von empörten Eltern belagert. Ih­
ren sechsjährigen und damit 
schulfähigen Kindern war die 
Einschulung verweigert worden 
Dem Direktor, der seine Entschei­
dung mit angeblich fehlenden 
Lehrkräften und überfüllten Klas­
sen begründete, blieben die El­
tern keine Antwort schuldig: Im 
Lande gibt es eine große Zahl ar­
beitsuchender Lehrer. Wegen zu­
rückgehender Schülerzahlen wur­
den In den vergangenen zehn 
Jahren 196 weiße Schulen ge­
schlossen. An den verbleibenden 
Schulen gibt es gegenwärtig 
nach Berechnungen des Instituts 
für Rassenbeziehungen mehr als 
250 000 freie Plätze, für über 
eine Million schwarze Kinder da­
gegen überhaupt keine Schulen.

Mit dem dringenden Appell, 
die unterbesetzten weißen Schu­
len auch für schwarze Schüler zu 
öffnen, hat sich deshalb das na­
tionale Komitee für Erziehungs- 
Koordinierung (NECC) kürzlich 
erneut an die Regierung gewandt. 
Schulpflicht besteht In Südafrika 
nur für Kinder weißer bezie­
hungsweise asiatischer Eltern und 
für Mischlinge.

Während für die Schulbildung 
eines weißen Kindes im Durch­
schnitt 1 600 Rand ausgegeben 
wenden, sind es für schwarze Kin­
der nur 440 Rand, Überall spür­
barer Mangel an Klassenräumen 
und damit riesige Klassenstärken, 
fehlende Unterrichtsmittel und 
Schulbücher sind die Folge die­
ser weiter vom Rassenwahn be­
herrschten Bildungspolitik des 
Apartheldregimes.

Ein neuerliches Schlaglicht auf 
die katastrophale Lage an den 
Bildungseinrichtungen“ für die 
Kinder der schwarzen Bevölke­
rungsmehrheit warfen tm vergan­
genen Monat die Ergebnisse der 
Reifeprüfungen an den Oberschu­
len. Von 196 000 schwarzen Ju­
gendlichen, die sich zum Examen 
gemeldet hatten, bestanden nur 
91 000 und 105 000 fielen durch. 
Nur 17 000 konnten Leistungen 
nachweisen, die sie zur Aufnah­
me eines Universitätsstudiums 
berechtigen. Im Schwarzen-Ghet- 
to Soweto bei Johannesburg, In 
dem heute zwei Millionen Men­
schen leben, bestand sogar nur ei­
ner von zehn Prüflingen das Exa­
men. Deshalb tritt der Afrikani­
sche Nationalkongreß (ANC) 
auch auf diesem Gebiet für rasche 
und durchgrefende Änderungen 
ein.

Volke zur Erörterung vorgelcgl 
werde. Das Volk solle auch über 
die Einführung eines Mehrpar­
telensystems entscheiden.

In der Wirtschaft gehe es dar­
um, das administrative Komman­
dosystem zu beseitigen und alle 
Bereiche nach ökonomischen Kri­
terien zu leiten. Das auf dem 7. 
ZK-Plenum dargelegte Modell 
orientiere auf die erweiterte Re­
produktion, die sich auf die eige­
nen Ressourcen stützen soll. Ne-- 
ben der Schaffung einer progres­
siven Struktur dürfe die Weiter­
entwicklung der traditionellen 
Zweige nicht vergessen werden. 
Angestrebt würden mehrere Ei­
gentumsformen sowie eine Regu­
lierung durch Plan und Markt.

Nachdrücklich unterstrich 
Bjambasuren, die Partei- und 
Staatsführung sei offen für jeden 
konstruktiven Vorschlag. Dabei 
schloß er den oppositionellen 
Mongolischen Demokratischen 
Bund ein. Diese Anfang Dezem­
ber gegründete Organisation ha­
be allerdings noch keine konzep­
tionellen Ideen eingebracht.

Varna. Unlängst war hier die ame­
rikanische Flugzeug-Klinik „Orbis" 
im Einsatz. Das ist eine mobile 
ophthalmologische Wohltäti^keits- 
klinik, deren Zentrum sich in New 
York befindet.

Die Klinik ist mit moderner La­
serapparatur ausgesfattet. Ihr medi­
zinisches Personal — acht Ärzte, 
Krankenschwestern und technische 
Kräfte — werden aus verschiedenen 
Ländern der Welt rekrutiert und von 
Zeit zu Zeit gewechselt.

Die Hauptaufgabe der Klinik ist 
neben der Untersuchung von Patien­
ten und Operationen der Austausch 
von Arbeitserfahrungen mit Kolle­
gen aus anderen Ländern, die Un­
terweisung junger Ärzte und des 
medizinischen Personals.

In der Flugzeug-Klinik werden 
täglich fünf Operationen gemacht, 
die man über den Videokanal ver­
folgen kann. Außerdem können 250 
Mediziner an Bord der Maschine die 
Handlungen der Chirurgen beobach­
ten.

Die Wohltätigkeit der amerikani­
schen Flugzeug-Klinik, die viele 
Länder der Welf besucht, fördert die 
internationale Zusammenarbeit der 
Ophthalmologen der Welt.

Unser Bild: Nach einer Operation.
Foto: TASS I

ITALIEN. Zehntausende Menschen besuchten die 
Internationale Messe technologischer Novitäten und 
Erfindungen in Torino. Die Grundlage der Ausstellung 
bildeten die Entwürfe der Forschungsinjtitute und die 
Erzeugnisse von Firmen verschiedener Länder, die 
sich auf den Roboterbau und die Entwicklung von 
Compufersystemen spezialisieren. Die auf der Messe 
ausgestellten Computer und Roboter führten den Be­
suchern die Möglichkeiten der modernen Elektronik 
vor Augen. Laut Äußerungen der Gäste, hatten viele 
von ihnen vor dem Besuch im Ausstellungssaal in

Torino nicht einmal eine Ahnung davon gehabt, in 
wie vielen unterschiedlichen Bereichen die elektro­
nischen Helfer des Menschen Verwendung finden 
können. Eine Sensation war hier zum Beispiel ein 
Computer, der beliebige Auskünfte geben und um­
fassende Informationen mittels des Fernsprechnetzes 
vorbereiten kann.

Unser Bild: Ein funkgesteuerter Roboter als Frem­
denführer auf der Messe.

Foto: TASS

Zur geplanten Stationierung
von USA-Raketen in Europa

Die Vereinigten Staaten 
wollen 450 neue luftge­
stützte Nuklearrakefen des 
Typs SRAM-T in Europa 
stationieren, von denen 
mindestens 160 in Groß­
britannien aufgestellt wer­
den sollen. Das schreibt 
die Londoner Zeitung 
„The Sunday Correspon- 
dent" unter Berufung auf 
Washingtoner Quellen.

Eine derartige Nachricht 
klingt unter den heutigen 
Bedingungen, offen gesagt, 
merkwürdig. Pläne zur wei­
teren nuklearen Aufrüstung 
auf dem Kontinent stehen 
mit der zunehmenden Ver­
besserung der Beziehun­
gen zwischen der UdSSR 
und den USA, • zwischen 
dem Warschauer Vertrag 
und dem Nordatlantikblock 
sowie mit der allgemeinen 
Erwärmung des politischen 
Klimas in Europa kaum im 
Einklang.

Die Verwirklichung 
des sowjetisch-amerika­
nischen Vertrages über die 
Beseitigung der Raketen 
mittlerer und kürzerer 
Reichweite läuft auf Hoch­
touren. Die Sowjetunion 
hat 500 nukleare Gefechts­

Kontinuität oder 
Ablösung?

Obwohl sich alle Parteien ei­
gentlich auf einen Start am 3. Fe­
bruar geeinigt hatten. Ist In Ja­
pan der Wahlkampf bereits In 
vollem Gange. Unmittelbar nach 
der Parlaments-Auflösung In der 
vergangenen Woche begannen 
mehr als 900 Kandidaten eines 
breiten Partelenspektrums eine 
regelrechte Wahlschlacht. Auf 
großen Bahnhöfen und in Haupt­
geschäftszentren Tokios verkün­
den Politiker von Lautsprecher­
wagen aus ihre Programme, ver­
teilen Poster, Flugblätter, zuwei­
len auch Luftballons und Blumen. 
Mit der finanziell aufwendigen 
Kampagne werben sie um die 
Gunst der rund 90 Millionen 
Wähler, die am 18. Februar über 
die Zusammensetzung des-Unter­
hauses entscheiden.

Vertreter der Opposition hoffen 
auf eine Änderung des politischen 
Kräfteverhältnisses, konservative 
Kreise in Politik und Wirtschaft 
wollen die Machtverhältnisse un­
ter allen Umständen bewahren. 
Entscheidend ist die Wählerant­
wort auf die Frage, ob die Libe­
ral-Demokratische Partei von 
Premier Toshlki Kalfu weiter 
uneingeschränkt regieren kann. 
Seit ihrer Gründung vor 35 Jah­
ren hat die LDP im Parlament 
die absolute Mehrheit und damit 
allein das Sagen.

Der wirtschaftliche Aufstieg 
Nippons, den die Regierung im 
Interesse der Konzerne mitorga­
nisierte. förderte und stützte den 
Alleingang. Die Macht der Par­
tei aber führte zunehmend zu ne­
gativen Tendenzen wie Korrup­
tion, Amtsmißbrauch und Frak­
tionskämpfen in den eigenen Rei­
hen. Das unterstreichen Tatsachen 
wie der Wechsel von drei Pre­
mierministern Innerhalb eines 
Jahres sowie politische Skandale 
In immer kürzeren Abständen.

Die Sozialistische Partei Ja­
pans — stärkste Oppositionskraft 
Lm Parlament — wirft der LDP 
arrogante Herrschaft sowie unso­
ziale Landwirtschafts- und Steu­
erpolitik vor. Alle Parteien auß­
erhalb der Regierung wollen bei 
unterschiedlichen politischen Ak­
zenten die Macht der LDP been­
den. Nach langen Verhandlungen 
stellen die Vorsitzenden der vier

köpfe (darunter 166 luff- 
gestützte) vom Territtorium 
ihrer Verbündeten ab­
zogen, im Rahmen einer 
einseitigen Verringerung 
der zahlenmäßigen Stärke 
ihrer Streitkräfte und Rü­
stungen in Europa baut 
sie auch die Trägermittel 
für die Kernwaffen ab, dar­
unter Startrampen für tak­
tische Raketen. Die UdSSR 
hat ihre Bereitschaft be­
kundet, weitere einseitige 
Reduzierungen der takti­
schen Kernraketen in Eu­
ropa vorzunehmen, sollte 
die NATO zu Verhandlun­
gen über taktische Kern­
waffen bereit sein. Sie mo­
dernisiert ihre taktischen 
Kernraketen nicht und ruft 
zusammen mit ihren Ver­
bündeten im Warschauer 
Vertrag die Staaten des 
Nordaflantikblocks auf, auf 
gegenseitiger Grundlage 
auf die Modernisierung 
der taktischen Kernwaffen 
zu verzichten. Nicht un­
wichtig ist auch, daß der 
Tag der Unterzeichnung 
des ersten Abkommens 
über die Reduzierung der 
konventionellen Rüstungen 
und Streitkräfte in Europa

im Grunde genommen im­
mer näher heranrückt.

Angesichts all dieser 
Tatsachen wird es offen­
sichtlich kompliziert sein, 
den von Washington ge­
planten Schritt der west­
europäischen Öffentlich­
keit zu erklären. Aber 
auch gegenüber dem ei­
genen Kongreß würde es 
dem Pentagon kaum ge­
lingen, die Zweckmäßig­
keit einer neuen Runde 
des nuklearen Wettrüstens 
überzeugend zu „begrün­
den". Wozu hat man dann 
die Beseitigung der Ra­
keten kurzer und mittlerer 
Reichweite vereinbart, 
wenn diese durch fliegen­
de Startrampen mit Rake­
ten von überaus hoher 
Treffsicherheit und großer 
Reichweite abgelöst wer­
den sollen, die laut der 
westlichen Presse in der 
Lage sind, die zuverlässig 
geschützten Ziele in der 
UdSSR und anderen War­
schauer Vertragsstaaten zu 
vernichten?

Durchaus begründet ist 
deshalb die von einigen 
Vertretern der USA-Admi­

r.ichtkommunistischen Bewegun­
gen lm Parlament ihre Wahl­
kampagnen unter dieses gemein­
same Motto, In der Absicht, den 
Weg für eine Koalitionsregierung 
zu ebnen. Dieses Ziel unterstützt 
auch der neue Gewerkschaftsdach­
verband Rengo mit etwa acht 
Millionen Mitgliedern, der sich 
ebenfalls zur Wahl stellt. Eine 
tragbare Plattform für die Re­
gierungsalternative der Opposi­
tion allerdings konnte bislang 
nicht gefunden werden, grundle­
gende Differenzen müssen noch 
ausgeräumt werden.

Die Kommunisten als mitglie­
derstärkste Oppositionspartei sind 
ebenfalls angetreten, die — wie 
sie sagen — ,,Diktatur des LDP- 
Regimes“ zu beenden. Die KP 
führt ins Feld,.daß diese. Partei 
auf Kosteri der Bevölkerung dem 
Big Business diene. Diese Ver­
bindung ist nicht zu übersehen, 
denn Nippons einflußreichster Un­
ternehmerverband Keldanren hat 
der LDP bereits lm Vorfeld der 
Wahl eine Erhöhung der finan­
ziellen Unterstützung auf jähr­
lich 13 Milliarden Yen (mehr als 
150 Millionen Mark) zugesagt.

Neueste Umfragen In Tokio 
zeigen, daß trotz heftigen Wahl­

kampfes auch alles beim alten blei­
ben könnte. Gegenüber der Zeit­
ung Yomiurl Shimbun sprachen 
sich rund 40 Prozent der Befrag­
ten für die Regierungspartei aus. 
Deren Wahl-Slogan suggeriert 
die Alternative von Liberalismus 
oder Sozialismus. Premierminis­
ter Kaifu strebt erneut eine abso­
lute Mehrheit an, verknüpft die­
ses Ziel mit seinem politischen 
Schicksal und lehnt eine Koali­
tion bisher ab. Die schwere Nie­
derlage bei den Oberhaustellwah­
len 'm vergangenen Sommer — 
hier legte die SPJ deutlich zu 
und zerstörte die absolute Mehr­
heit der LDP in der zweiten 
Kammer des Parlaments — 
macht dem Kabinett erheblich 
zu schaffen. Mit diesem Druck 
konnte die Opposition nun die 
Auflösung des Unterhauses und 
vorzeitige Wahlen durchsetzen, 
bei der die Welchen für den poli­
tischen Kurs Japans In der 90er 
Jahren gestellt werden. 

nistration geäußerte Be­
fürchtung, der vorgeschla­
gene Plan werde „ange­
sichts der neuen politi­
schen Situation auf dem 
Kontinent Schwierigkeiten 
in der NATO zu überwin­
den haben". Nicht von 
ungefähr hat der bundes­
deutsche Außenminister 
Hans-Dietrich Genscher 
vor kurzem, von briti­
schen Journalisten auf 
Pläne zur Modernisierung 
der taktischen Kernrake- 
ten angesprochen, sarka­
stisch erwidert: Gegen wen 
sollen die denn gerichtet 
sein? Etwa gegen Lech 
Walesa?

Die neuen amerikani­
schen Raketen können nur 
gegen ein Ziel gerichtet 
sein, nämlich gegen die 
Entspannung und damit 

auch gegen den Prozeß der 
Rüsfungsbegrenzung und 
-reduzierung sowie gegen 
das Streben nach . einer 
weiteren Stabilisierung der 
Situation in Europa.

Wladimir 
TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommenfator

Wachsende 
Besorgnisse

Es gehe bundesdeutschen Po­
litikern, meinen Prof. Angela 
Stent und eine Gruppe Osteuropa- 
Spezialisten der Washingtoner 
Georgetown Universität, wahr­
scheinlich wie dem Zauberlehr­
ling. Die Geister, die sie so ei­
frig und allen Warnungen zum 
Trotz riefen, seien schwer zu 
bannen. Der rettende Meister Ist 
aber nicht in Sicht.

Nach der ernsten Besorgnis 
über drängende Äußerungen von 
BRD-Polltikern zur Änderung 
der politischen Landkarte Mittel­
europas hat sich die Aufmerksam­
keit zunehmend auf die Innere 
Entwicklung In der DDR gerich­
tet. Es macht sich nämlich hier­
zulande Unbehagen breit über 
einen — wie in Washington for­
muliert wurde — unberechenba­
ren Chaosfaktor, den die Hand­
lungen nationalistischer Kräfte 
darstellten, die den Gang der 
Ereignisse zu bestimmen trach­
ten. Eine Destabilisierung der 
Lage in der DDR und damit in 
Europa sei amerikanischen Inter­
essen abträglich und berge gro­
ße Gefahren für die gemeinsa­
me Sicherheit In sich.

Bedenken dieser Art waren 
neulich in einer Diskussion In 
Washington mit SPD-Vorstands­
mitglied Karsten Voigt unüber­
hörbar, zu der die hiesige Nie­
derlassung der Friedrich-Ebert- 
Stiftung eingeladen hatte. Jüdi­
sche Organisationen, pensionierte 
wie aktive Militärs und Männer 
der Wirtschaft teilen solche Ge­
danken.

Nimmt man offizielle Äußerun­
gen aus dem State Department 
und dem Weißen Haus hinzu, vom 
Senior der USA-Diplomatie Geor­
ge Kennan oder von Senator Jo­
seph Biden und anderen Köngreß- 
aibgeordneten, so lassen sich un­
schwer wachsende Bedenken über 
den Gang der Dinge ablesen. 
Während es die Administration 
trotzdem nicht an verbalen Be­
kenntnissen zu den Zielen der 
Bonner Deutschlandpolitik fehlen 
läßt, kommt es von Kennan un­
geschminkt: Die gegenwärtig In 
Europa bestehenden Sicherheits­
strukturen — NATO und War­
schauer Vertrag —, die Anwe­
senheit ausländischer Streitkräfte 
in beiden deutschen Staaten, die 
Existenz von Bundeswehr und der 
Volksarmee sowie die Situation
in Berlin, das unter Viermächte­
kontrolle stehe, seien unverein­
bar mit einer sofortigen Vereini­
gung Deutschlands.

Alle Versuche, In Sachen deut­
scher Vereinigung etwas über das 
Knie zu brechen, seien höchst ge­
fährlich. Kennans Überlegung, 
daß eine Zerrüttung von Recht 
und Ordnung In der DDR die 
Wiedererrichtung einer alliierten 
Herrschaft erforderlich machen 
könnte, wird von den meisten 
USA-Polltikern nicht mltgetra- 
gen.

Vor diesem Hintergrund sind 
auch die wiederholten Aufforde­
rungen von Margaret Tutwiler, 
der Sprecherin des Außenmini­
steriums, zu verstehen, In der 
DDR auf Gewalt zu verzichten, 
den friedlichen Charakter des 
demokratischen Umbruchs zu 
wahren und Kompromisse am 
runden Tisch zu suchen.

Deutschlandexperlen lm 
Außenministerium und auf Capi­
tol Hill wollen einen privaten Be­
such von Gregor Gysi In den USA 
nutzen, um zu hören, wie er die 
Lage sieht und welche Erwartun­
gen In die Europa-Politik der 
USA gesetzt werden. Präsident 
Bush und Vizepräsident Quayle 
werden den Parteivorsitzenden 
der SED-PDS gemeinsam mit ei­
ner Gruppe anderer ausländi­
scher Gäste empfangen. ,

George Bush hat wieder­
holt die Bedeutung des KSZE- 
Prozesses unterstrichen und sich 
erneut zu der In Helsinki bestä­
tigten Garantie der europäischen 
Nachkriegsgrenzen bekannt.

Die Auswahl „Panorama“ wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Freundsoltaft

Wie eine lebenspendende 
Quelle nährt das Volksschaffen 
die Nationaltraditionen, die sittli­
chen Kräfte und das Selbstbe­
wußtsein ganzer Generationen. In 
der Volkskunst findet das Streben 
des Menschen nach Schönheit, 
nach der Möglichkeit, an der 
Schaffung künstlerischer Werte 
mitbeteiligt zu sein, ihren natürli­
chen Ausdruck.

Die Laienkunstschauen und 
Festivals sowie Folklorefeste för­
dern in unserem Land das Volks­
schaffen, die geistige Bereiche-

In der S*adt Talgar bei Alma-Afa ist ein Pup­
pentheater eröffnet worden. In die Puppen 
Leben einzuhauchen, zu bewirken, daß sie sich 
bewegen und den Gesichtsausdruck ändern, 
können nur diejenigén, die bereit sind, Tag 
und Nacht angespannt an ihrer Fertigung zu ar­
beiten und die der uralten Kunst restlos erge­
ben sind. Wieviel Kraft und Können mußte 
der Regisseur und Verdiente Schauspieler der. 
Kasachischen SSR P. I. Potoroka und die Re­
gisseurin R. P. Kalinskaja aus Leningrad auf­
wenden, um die Schauspieler zu wählen, und

ihnen die Sprache der Verständigung mit den 
Puppen beizubringen. Und nun die Erstauffüh­
rung!

Unsere Bilder: Der Theaterbeleuchter Gri­
gori Schlechter und sein Gehilfe (Bild rechts);

der Puppenbauer Oleg Asisowitsch Mirtai- 
row (links) und Lydia Jefimowna Swiridenko 
(rechts) sind die „Elfern" aller Puppen des 
Theaters sowie dieses sympathischen Kätz­
chens, das von der Künstlerin Makesch Basy- 
kenowna Dauletowa betätigt wird.

Fotos: KasTAG
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(18. Folge)

C. Die Ausgetretenen. Mit die­
sem Namen werden bei uns ge­
meiniglich alle diejenigen be­
zeichnet, die aus den bestehen­
den Mennonitengemelnden ausge­
gangen und durch die Flußtaufe 
Glieder einer neuen Glaubensge­
nossenschaft geworden sind, die 
sich den Namen „Mennonlten- 
Brüdergemeinde" beigelegt hat. 
Die Anfänge derselben fallen auf 
das Jahr 1854. Grund und Zweck 
ihres Austrittes sowie eine nähere 
Auseinandersetzung der Inneren 
Organisation dieser Gemeinde 
finden wir von Ihnen selbst dar­
gelegt In dem “Glaubensbekennt­
nis und Verfassung der gläubig 
getauften und vereinigten Men- 
nonlten-Brüdergemelnde Im Süd­
lichen Rußland (1876)" und eini­
gen diesem Buche beigefügten 
Bemerkungen.

Trotzdem sie sich Mennonlten 
nennen, haben sie doch mit den 
nun ein Jahrhundert Im südlichen 
Rußland bestehenden Mennonl- 
lengemelnden, die als solche Im­
mer anerkannt worden sind, Im 
allgemeinen keine kirchliche Ge­
meinschaft, Ja die strengere Par­
tei Ihrer Richtung geht In der 
Unduldsamkeit sogar so well, 
allen denjenigen, die nicht durch 
Untertauchen Glieder Ihrer Ge­
meinde geworden sind, die Mög­
lichkeit der Erlangung der Selig­
keit abzusprechen. Getauft wer­
den von Ihnen auch Personen 
rechtgläub., luth. und kath. Kon­
fession, die das Bekänntnls der 
Wehrlosigkeit nach den bestehen­
den Staatsgesetzen nicht anneh­
men dürfen. — Das Ordnen der 
Innern Gemeindeverfassung, 
desgleichen die Einsetzung des 
ersten Altesten, Abr. Unger,

Unversiegbarer Born der Volkskunst

Ein Fest der Steppenlieder
rung und allseitige Entwicklung 
der sowjetischen Menschen.

Während des Festes der kasa­
chischen Volkskunst „Dala enl“ 
(,,Steppenwelsen“), das im Zell- 
nograder Palast der Neulander­
schließer stattfand, konnten sich 
die Teilnehmer und Gäste dieser 
Veranstaltung erneut davon über­
zeugen, daß die Volkskunst, das 
Volksschaffen Bestandteile der 
geistigen Kultur der sowjeti­
schen Menschen sind.

Eine festliche Atmosphäre 
empfing die Gäste schon im Foy­
er des Palastes, wo verschiedene 
Schmuck-, Leder- und Teppicher­
zeugnisse der kasachischen Volks­
künstler sowie andere Werke der

von
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geschah durch den Baptistenälte­
sten Onken aus Hamburg. Mil den 
Baptisten haben sie auch ge­
genwärtig Abendmahlsgemein­
schaft. —

Im Anhänge zu dem Glaubens- 
bek. heißt es: “Hauptgründe unse­
res Austrittes aus den allgemei­
nen Mennonitengemelnden: Indem 
das offenbare Leben unseres Vol­
kes Im Handeln und Wandeln bei 
Weitem nicht dem bestehenden 
Bekenntnisse entspricht, erken­
nen wir es als ein geistig Erstor­
benes.

Aus diesem Grunde fürchtend, 
den Gerichten Gottes und der 
Ungnade unserer hohen Obrigkeit 
anheim zu fallen, well unser Volk 
als ein ruhig und stilles In Ruß­
land einwanderte, und wir aus 
dem Worte Gottes überzeugt, ihr 
wurden wir thells von Ihnen aus­
gottloses Leben ans Licht stellen, 
geschlossen, thells gingen wir von 
Ihnen aus, auf Grund der h. 
Schrift, und fanden uns genöthlgt, 
unsere eigene Gemeinde zu grün­
den, worauf der Kirchen-Konvent 
der Molotschnaer und Chortltzer 
Mennonlten (außer zweier Älte­
sten) darauf hinwirkten, uns nicht 
mir aus ihrem Verbände, sondern 
auch aus dem Kolonistenstande 
zu verbannen; dennoch aber un­
ter dem Schutze Gottes und unse­
rer hohen gnädigen Obrigkeit als 
Gemeinde dastehen, und unter 
Ihnen Freiheit genießen, außer 
einzelnen Fällen.

angewandten Kunst ausgestellt 
waren. Hier konnte man auch 
aromatischen Tee und Baursakl 
(kasachisches Gebäck) genießen. 
Das war aber erst der Auftakt 
zum eigentlichen Fest, an dem 
sich Akyne (kasachische Volks­
sänger) — Preisträger der Altyse 
(Wettbewerbe kasachischer Volks­
sänger) — beteiligten, die weit 
über die Grenzen des Gebiets 
hinaus bekannt sind. Die Zu­
schauer und Zuhörer konnten sich 
mit eigenen Augen davon über­
zeugen, wie reich die Natur mit 
ihren Gaben ihre Landsleute be­
schenkt hat.

Einen besonderen Erfolg hatten 
die Akyne, die nicht nur die

3. Hauptgründe, worinnen 
wir uns von den andern 

Mennoniten unterscheiden

1) Bei Aufnahme In die Ge­
meinde. Während bei den andern 
Mennonlten die Taufe und Auf­
nahme auf ein auswendig gelern­
tes Bekenntnis, ohne Prüfung des 
Herzenszustandes, und In der Re­
gel an Personen in einem Alter 
von 18 — 20 Jahren vollzogen 
wird, werden In unsere Gemeinde 
nur solche Personen aufgenom­
men:

a) Wenn sie ein freies Bekennt­
nis vor der versammelten Gemein­
de abgelegt haben.

b) Wenn die Gemeinde dadurch 
die Überzeugung gewinnt, daß 
die große Veränderung des Her­
zens, wovon Jesus Joh. 3 spricht: 
Es sei denn, daß Jemand vom 
Neuen geboren werde usw., — 
bei demselben stattgefunden hat.

c) Wenn der tägliche Wandel 
mit dem Bekänntnlsse überein­
stimmt.

2) Taufe. Während bei den an­
dern Mennonlten die Taufe durch 
Begießen mit Wasser, wird sie 
bei uns nicht anders als durch 
Untertauchen Im Wasser vollzo­
gen. Der Verletzung des Anstan­
des wird dadurch vorgebeugt, das 
der Täufling In reinem Gewände 
getauft wird.

3. Während bei den andern 
Mennonlten nur Huren, und In 
seltenen Fällen auch Trunkenbol­
de ausgeschlossen, wohingegen 
Gottlose, Spötter, Geizige gedul­
det werden, so werden bei uns 
nicht nur alle oben Benannte, 
sondern auch alle, welche einen 
unordentlichen Lebenswandel füh­
ren, ausgeschlossen.

d) Der Ausschluß dauert bei 
den andern Mennonlten gewöhn­
lich nur 14 Tage, während bei 
uns die Zelt durch die Besserung 
bedingt Ist.

allgemein bekannten, für Jeden 
Sohn der Steppe heiligen Volks­
lieder boten, sondern die Zuschau­
er auch mit Ihren einmaligen an­
sprechenden Improvisationen er­
freuten. Den meisten Beifall ern­
tete dabei der Sänger M. Balbos- 
synow, Träger des Preises des 
Komsomol.

Die wunderschöne Welt des 
kasachischen Volkstanzes veran­
schaulichte das Volkstanzensem­
ble des Palastes der Neulander­
schließer „Altyn dan“.

Es war Interessant, während 
dieses Festes, das sich zu einer 
eindrucksvollen Demonstration 
der Eigenständigkeit der kasachi­
schen Volkskunst gestaltete, die

Der Ausgeschlossene darf 
Jedoch die gottesdienstlichen 
Versammlungen besuchen, um 
Gottes Wort zu hören, wird auch 
ermahnt zur Buße und Umkehr zu 
Gott und der Gemeinde“.

Von der Gemeindeverfassung 
handelt Art, 10 des Glaubensbe­
kenntnisses:

Ämter In der Gemeinde: Nur 
der Herr Jesus selbst ist das 
Oberhaupt derselben, sichtbare 
Oberhäupter auf Erden kennt sie 
nicht. Die Gemeinde wählt aus 
der Zahl der Mitglieder Ihre 
Ältesten, Lehrer und Diener, wel­
che durch Ordination mit ihrem 
Amte bekleidet werden, usw. —

Älteste und Lehrer. Eine Rang­
ordnung unter den Ältesten und 
Lehrern erkennen wir nicht an, 
sondern halten dafür, daß die 
Benennung der hell. Schrift: 
Bischöfe, Presbyter usw. keine 
Randstufen bezeichnen.

Gelehrte Kenntnisse halten wir 
für diese Ämter wünschenswert, 
Jedoch nicht für unerläßlich, son­
dern vor allem die Bedingung 
Joh. 21, 15—17, und die In den 
Briefen Pauli geforderten Eigen­
schaften und Fähigkeiten.

Die Ältesten führen den Vor­
sitz in den Gemeindeversammlun­
gen, deren Leitung sie überneh­
men. Sie sind damit beauftragt, 
die Beschlüsse der Gemeinde In 
Ausübung zu bringen. Außerdem 
sind sie zu einer treuen, speziel­
len Seelsorge verpflichtet. Die 
Lehrer sind berechtigt und ver­
pflichtet, in den gottesdlenstl. 
Versammlungen zu predigen. — 
Hinsichtlich der evangel. Rein­
heit ihrer Lehrvorträge stehen 
sie unter der Aufsicht der ge- 
sammten Gemeinde, die, Im Falle 
ein Prediger von den Lehren des 
Evangeliums, wie sie in diesem 
Glaubensbekenntnis aufgefaßt 
sind, sich entfernt, und bei seiner 
Abweichung aller Ermahnung un­
geachtet beharret, denselben von 
seinem Amte sogleich entfernen 
kann.

Die hell. Taufe und das hell. 
Abendmahl werden sowohl von 
den Ältesten als von den Lehrern 
verwaltet.

Das Amt eines Ältesten und 
das eines Lehrers sind häufig In 
einer Person vereinigt usw.

Diener. Die Diakonen oder Die­
ner der Gemeinde müssen die In 
der Schrift angedeuteten Eigen­
schaften besitzen: sie unterstützen 
die Ältesten und Lehrer In ihrem 
Amte, und Ihnen sind besonders 
die zeitlichen Angelegenheiten 
der Gemeinde anhelmgegeben.

(Fortsetzung folgt)

Zuschauer und Zuhörer von der 
Seite zu beobachten: Sie unter­
stützten nicht nur die Volkskunst- 7 
ler — sie waren selbst aktive’ 
Teilnehmer des Geschehens, In-/ 
dem sie alles, was auf der Bühne 
und Im Saal vor sich ging, tell- 

.nahmsvoll mitgestalteten.
Schon seit langem haben die 

Einwohner und Gäste Zellnograds 
keine so große und markante Pa-1 
rade der kasachischen Volkskunst 
erlebt. Obwohl man bei diesem 
Volkskunstfest schwerlich mit 
der Erfüllung alles Geplanten 
rechnen durfte, wird es allen 
Teilnehmern und Gästen zweifel­
los lange In Erinnerung bleiben.

Robert UNTERWALDEN , 
Unsere Bilder: Träger des 

Preises des Komsomol M. Balbos- 
synow; (

Akyne während des Aitys;
das Volkstanzensemble des Pa­

lastes der Neulanderschließer, 
,,Altyn dan".

Fotos: Juri Kasakow

Ein einmaliger Fund
Einen Tontopf mit 148 kostba­

ren Schmuckgegenständen, deren 
Entstehungszelt dem VI. bis VII. 
Jahrhundert zugeordnet wird, hat 
ein Einwohner der Stadt Trub- 
tschensk im Gebiet Brjansk beim 
Bau einer Garage gefunden. Der 
Frauen- und Männerschmuck Ist 
aus Bronze und Silber hergestellt. 
Es handelt sich um kunstvoll ge­
arbeitete Fibeln, Halsgehänge, 
Armringe, Schläfenringe und Gür­
tel.

Wie ein Experte für slawische 
Kultur, Dr. W. Padln, gegenüber 
TASS erklärte, konnten derarti­
ge Funde bisher nicht einmal bei 
gezielten Grabungen gemacht 
werden. Der Schatz sei für das 
Gebiet bisher einmalig.

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Die Kaffeemühle hot
„Um Gottes wllle Llesje, was is 

da mit dir passiert, du bleschtjo 
blaß wie die Wand“, frogt mel 
Nachborln Nadja, wie Ich noch 
dere ganze Geschichte do in Ihre 
Stub komme bin. „Ach, Nadja, 
des wor schrecklich, was ich do 
alles erlebt heb.“

„Du meiner Seel, red doch 
endlich, du zltterscht Jo Immer 
noch anem ganze Körper."

„Stell dr vor, s klingelt do an 
meiner Haustür, ich mach uf un 
s erste, was Ich do seh, 1s ehn 
Revolver, den mer do so ehn 
Schuft grod ins Gesicht entgeje- 
streckt, un sogt drbel mit leiser 
Stimm: 'Net schreien oder piep­
sen, sonst drück Ich ab’, sogtr un 
schiebt sich do newe mir vorbei 
In die Diele. 'Sind Sie allein zu 
Hause?' frogtr streng. ,Ja‘, sog 
Ich. 'Gut, schließen Sie ab.'"

„Un du hoscht ab..?“
„Gewiß hew Ich abgeschlosse, 

was sollt Ich dann mache. Der 
Kerl stellt do so eh abgeschäbtes 
Köfferje uf de Bode, un zeigt uf 
de Revolver. Hier sind noch vier 
Patronen drin, die reichen aus, 
um dich folgsam und gehorsam 
zu machen. Wenn nicht.... dann 
drücke Ich ab. Ich mache keinen 
Spaß', sogtr drohend un glotzt 
mich grinsend oh. Numme net 
zeige, daß ich Angst vor dreiste 
heb, denk Ich mer. Un frog dann 
ganz ernst: .Was wollen Sie 
dann von mir, warum drängen 
Sie sich In fremde Wohnung ein, 
wer sind Sie überhaupt?' ,Ha, ha, 
ha,' lachtr los. Ein Verhör, was? 
Fragen werde Ich, und du dum­
mes, hübsches Ding wirst antwor­
ten. Wer wohnt noch In dieser 
Wohnung?’ 'Mein Mann’, sog Ich 
un spür, wie mr mel Knie welch 
wärre. 'Und wo ist dein Mann?’ 
'Auf Geschäftsreise’, sog Ich un 
stell fest, daß Ich des net söge 
sollte. .Mein Mann muß 
awer schon helt zu^ückkomme.’ 
'Ist das auch wahr, du schlaue 
Hexe', frogtr lächelnd. ,Wie sieht 
dein Mann aus, Ist er groß oder 
klein,, dick oder schlank?’ 'Er 
sieht ungefähr so wie Sie aus, 
auch so groß ist er', sog Ich un 
beguck mir den Kerl von Kopf 
bis Fuß. 'Gut, darüber sprechen 
wir noch später’. Ich fühl mich wie 
ausgepumpt, alles datiert un zittert 
In mir. Un do sogt der Schuft: ,Ich

Verstreutes
In den alten Familiennamen 

lebt der Geist vergangener Zel­
ten, man braucht nur aufmerksam 
hinzuhören.

Unter Stabführung von M. Rostropowitsch
Das Nationale Slnphonleorche- 

ster der USA unter der Stabfüh­
rung von Mstislaw Rostropowitsch 
wird neben den zwei geplanten 
Konzerten In Moskau am 13. Fe­
bruar eine öffentliche Generalpro­
be Im Großen Saal des Moskauer 
Konservatoriums durchführen. Vor 
der Probe findet eine Pressekon­
ferenz des großen Musikers statt. 
Darüber Informierte der Direktor 
der Künstleragentur der UdSSR, 
Wladimir Pantschenko, am Mon­
tag auf einem Briefing In Mos­
kau.

Bel den Auftritten Rostropo- 
wltschs in Moskau geht es um 
Benefizkonzerte. Der Erlöß wird 
an den Antlalds-Fonds über­
wiesen. Für die Berichterstattung 
über das Gastspiel wird am 8.

hi der Mußestunde In der Mußestunde

Wieder klingen deutsche Lieder
Worte: H. SCHNEIDER Musik: H. EISENBRAUN

Kindeskinder sollen wissen, 
was die Ahnen überlebt, 
wie sie mit Geduld, Gewissen 
Ihre Heimat angestrebt.
Vallerl, vallerl 
vallera, vallera 
Ihre Heimat angestrebt. 2mal 
Freund, vergiß, wie du

bin sehr müde. Wo kann Ich mich 
hinsetzen? un geht zu der nächst­
liegende Tür. Des 1s die Küche’, 
sog ich. .Geh du voran, was stehst 
du denn wie angewachäen', sogtr 
schroff un hockt sich gleich an de 
Küchetisch. 'Hast du was zum 
trinken? Schnaps, Wein, egal 
was?’ 'Schnaps steht do noch eh 
halwe Flasch in dem Wand­
schrank', sog Ich un nehm die 
Flasch un schütt ehm eh Glos 
voll, stell s vor ehm hie. Da, 
bitte trinken Sie’, sog Ich womög­
lich frelndlich. Er hot des Glos 
Schnaps ach gleich In ehnem Zug 
ausgetrunken. Nochdem hotr och 
gleich freundlicher aus sei Glotz­
auge ausgekuckt. .Kann Ich och 
was zum Essen bekommen, Ich 
bin schon lange unterwegs und 
bin sehr hungrig.’ Aber gewiß 
können Sie was zum Essen be­
kommen. Ich könnte Ihnen Eier 
mit Wurst braten, wenn es Ihnen 
recht Ist.’ 'Hm, recht... Gewiß 
Ist das mir recht, sogar sehr 
recht’, sogtr lächelnd. Ich bin 
üwerzelgt, wenn do Jemand die 
ganz Geschieht von der Seit oh- 
geguckt hät, möcht mr denke, des 
wär ehn Bekannter, ahn guter 
Freund Ins Haus komme. Un wie 
der dreiste Schurke den Elerbrate 
verzehrt hat, frog Ich ehm. ob 
er net eh Tasse Tee trinken möcht. 
Un do kommt mr ufehmol ehn 
ganz verrückter Gedanke In de 
Kopf un Ich frog ehm: Oder 
besser eine Tasse Kaffee?’ ’Oh, 
des wär Ja herrlich, Jetzt eine 
Tasse Kaffee auszutrinken.’ Gut’, 
sog ich, an mir hot ufehmol alles 
ohgefange zu flattre, Ich mußt 
mich mit Gewalt In die Hände 
nehmen, und mich beruhigen. Ich 
nehm unser Kaffeemühle, stell 
se vor ehm uf de Tisch un frog: 
'Können Sie mit soure Mühle um­
gehen? Ich habe keinen gemahle­
nen Kaffee'. ,Ha, gewiß kann Ich 
mit solcher Kaffeemühle umge­
hen, ich bin doch net blöd', sogtr 
beleidigt. 'Na gut, dann mahlen 
Sie mal die Handvoll Kaffeeboh­
nen durch, und Ich koche Wasser 
auf'. Der Kerl war so beschäftigt 
an dere Kaffeemühle und 
merkte gar net, was mit mir los 
war. Mit zitternder Hand schalte­
te Ich die defekte Kaffeemühle 
el. Ach du, ach du, Nadja, was 
do geschah, hättst du sehne seile. 
In der Kaffeemühle hots gekracht, 
un Feuerfunke sln knisternd noch

Er tat Immer etwas, hastete, 
hatte immer die Hände voll zu 
tun. Am Lebensende verstand er 
erst, daß er nicht das tat, was er 
tun sollte. Und das kränkte Ihn 
sehr.

Jetzt weiß Ich, warum die

Februar ein Internationales Pres ­
sezentrum eröffnet.

Ein Konzert wird vom Fern­
sehen übertragen. Das wurde dank 
der materiellen Unterstützung 
amerikanischer und sowjetischer 
Sponsoren möglich.

M. Rostropowitsch und seine 
Gattin Galina Wischnewskaja le­
ben seit 1974 Im Ausland. Am 
16. Januar dieses Jahres wurde 'y 
ihnen die sowjetische Staatsbür- ' 
gerschaft zurückgegeben, die ih­
nen 1978 wegen „Aktionen, die 
dem Prestige der Sowjetunion 
schädigen“, aberkannt worden 
war. Am Sonnabend strahlte das 
sowjetische Fernsehen ein Inter­
view aus, In dem sie von Ihrem 
Leben Im Ausland erzählten.

(TASS)

gelitten, 
baue auf dein Vaterland, 
das, wofür du hast gestritten 
und mit Recht dir zuerkarmt. 
Vallerl, vallerl 
vallera, vallera 
und mit Recht dir 

zuerkannt. 2mal

geholfen
all! Seite gefloge. Un mein unge­
rufener Gast 1s so ganz langsam 
zu dr Seit gesunke. Dann hun ich 
hörtlg wieder die Mühle ausge­
schaltet. Ich guck, er Hegt ufm 
Tisch. Ich pack des Ding un sterz 
aus der Küch in die Dielen, ver­
schließ die Küchentür un pack de 
Telephonhörer, ruf die Miliz und 
verzähl alles, was do passiert 1s. 
.Gut', sogen die Mlllzbeamte am 
anre Telephonend. .Gleich, wir 
sind in paar Minuten dort.’ Mir 
hots aber eh Ewigkeit gedauert, 
bis sich endlich die Milizmänner 
eigefunde hatte. 'Na endlich', sog 
ich erleichtert. In der Küche 1s 
scheinbar noch alles still', frage 
die Milizbeamte. 'S scheint so’, 
sog ich. Tch weiß net, obr noch 
lebt oder tot ls...‘ sog ich mit 
einem gewissen Schuldgefühl. 
Der älteste Milizmann reißt die 
Tür In die Küch uf, guckt vor­
sichtig nel. Er lebt, und rührt 
sich, wie es scheint. Un werkllch, 
wie der Verbrecher die Mlllzmän- 
ner vor sich gesehne hot, is er 
gleich zu sich komme, packt uf 
de Tisch, wo der Revolver lag, 
aber der Platz wor leer. 'Ver­
dammt’, hotr norvös losgeschrieje. 
’Do’, sog Ich zum Mlllzbeamte. 
Die Pistole, nehmen Sle sle.’ Der 
Kerl hot mich dodrlwer so bös 
ohgeguckt, daß es mer kalt iwers 
Kreuz gelofe Is. 'Untersuchen, die 
Handschellen anlegen’, komman­
dierte der Älteste. 'So. Jetzt 
abführen.’ Dann sogt der Milizbe­
amte, wier dem Kerl sei Gesicht 
mit ehnre Photegraphle vergliche 
hat: ‘Sie haben einen gefährlichen 
Verbrecher gefangen, Junge Frau. 
Wir suchen Ihn schon lange. Wie 
sind Sie eigentlich auf die Idee 
gekommen. Ihm den Kaffee mah­
len zu lassen In der defekten 
Kaffeemühle?’ ’Ah, weil ich helt- 
morge selwer ehn Schlog bekom­
me heb beim Kaffeemahle. Dort 
ist gewiß, wo die Isolation durch­
schmort.’ Un wie se alle schon In 
der Diele stände, sog Ich zum 
Mlllzbeamte: 'El, das Köfferchen, 
das hätten wir beinah vergesse.' 
’Ach, du schlaue Hexe, bist aber 
doch dumm wie eine Gans. Das 
Köfferchen mit dem Geld hättest 
ruhig behalten können. Ich hätt 
dich net verraten, so wie du mich 
verraten hast.’ 'Ich brauch dein 
dreckiges Geld net, du...’ sog 
Ich.

Emilie SPULING

Sterne zitternd leuchten. Well sie 
sich bangen, für Immer auszuge­
hen und spurlos in der Ewigkeit 
zu verschwinden.

Wandelin MANGOLD

Chefredakteur I. V. 
Jakob GERNER
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